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Lust-Tute 
Kondom 


Über die Kante 

NI AGA 
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Kann Mann 
treu sein? 






Jeden Monat 


Abgemacht: 
Wi r liefern 


Versprochen: 
Mit einem 


Ihnen zwölf 


Abo haben 


Mal LUI zum 


Sie mehr von 




Preis von elf 


IAJL 


Helten. 


Reportagen 
und Glossen. 


druckfrisch 


Reisen und 


in Ihrem 


Autos. 


Briefkasten. 


Karriere und 


Porto und 


Partner- 


Vcrsand- 


scliaft. Und 


kosten zah- 


verführeri- 


len natürlich 


sehe Frauen. 


wir. Damit 


Auch wenn 


Sie nichts 


sie nicht 


lächeln. 


versäumen. 


(können Sie sich ein Lächeln - 
mit verführerischen Frauen ä la Marilyn 


Bitte senden an: LlMeserservite, Schillerstrnße 7,8000 Mönchen 2 



Gewünschte ZoWungsweise bitte ankreuzen: □ Bargeldlos dufch Ronkemzug 12 Hefte jährlich für 96 DM) 
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Geldinstitut 

□ Gegen Rechnung {12 Hefte jährlich für 96 DM) 

ßitfe keine Vorauszahlung leisten. Rechnung abwarterv Garantie: Diese Abo-Bestellung 
kann ich innerhalb von 10 Tagen beim LU I-Leser Service schriftlich widerrufen. Zur Wah¬ 
rung der Frist genügt die Absendung innerhalb dieser 10 Tage fPoststempel). Das Abon¬ 
nement ist jede rzei (kündbar Für bereits bezahlte, aber noch nicht gelieferte Hefte erhalte 
ich das Geld dann garantiert zurück. Die Kenntnisnahme dieser Hinweise bestätige ich mit 
meiner 2. Unterschritt. 


PLZ/Ort 


Datum/lfnterschrrft 
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Woran liegt es, daß Weltklasse-Fotografen sich an 
LI I und nur an LI. 1 wenden, wenn sie besondere 
Fotos veröffentlichen möchten? W oran liegt es, daß 
Spitzenleute sagen, normalerweise arbeite ich nicht 

im Bereich Aktfotografie, aber für LUI. 

Woran liegt es? An den LUI- Lesern! ihre Freude am 
Genuß verlangt nach schönen Frauen in anspre¬ 
chendem Rahmen. Das macht LUI für so manchen 
Top-Fotografen zu dem Medium in dem er publizie¬ 
ren möchte. In LI I, oder gar nicht. Eines allerdings 
muß dabei immer gewahrt bleiben: Es muß sexy 
sein. Es muß dieser besondere Augenblick eingefan- 
geil werden, wo der Funke überspringt. Denn LI 1 ist 
das Mäniiermagaziii für \erwöhnte. Den Verwöhn¬ 
ten bietet LI I diesen Sommer Jana K.. ein Mädchen 
von zwei Fotografen ins rechte Licht gerückt, Barce¬ 
lona für Insider von Rene Gralla und Maik Broder- 


sen. New York zum Hingucken von Lcko Kost. Jazz 
wie ihn keiner sah von Bob Willoughbv und exclusi¬ 
ve, bisher unveröffentlichte Arbeiten eines Deut¬ 


schen in Paris: Gerhard Vormwald läßt Menschen 
scheinbar schwerelos schweben, entwirft Traum¬ 
landschaften der Phantasie und Erotik, realisiert die fotografische Seite 


großer Werbe - 



Kampagnen und hat bereits um die fünfzig Titelbilder für den "Stern' 0 fotografiert. LUI 
präsentiert exclusiv Vormwalds Aktfotografie. In der Phantasie des Mannes, sagt Vorm¬ 
wald, kann eine Frau alles sein: hausbacken, verrucht, sportiv, die Freakige, die Lolita, die 
Karrierefrau. Nichts ist unmöglich. Das ist es, was die erotische Spannung zwischen den 
Geschlechtern nie ermüden läßt. Er hat in seinem Studio den Beweis angetreten, ein 
Model. sechs verschiedene trauen, sechsmal Erotik, die raffiniert in Szene gesetzl ist und 
vom inszenierten Raum unterstützt wird. Wunder in Schwarzweiß. Wunder in Karriere 
erlebt so manche Führungskraft, wenn sie sich dazu entschlossenen hat, Dynamik auch 
äußerlich zur Schau zu tragen. Ein Report über Männer, die für die Karriere unter das 
Messer eines Schönheitschirurgen gehen. Nochmal Karriere: Wie muß ein reisetauglicher 
1 .aptop wirklich aussehen? Auch 'ne Karriere: Der Kanadier Dave Munday will die Niaga¬ 
rafälle zu Faß (kein Schreibfehler )bezwingen. Einmal hat er den Sturz int Stahlfaß schon 
überlebt. Aber einmal ist keinmal, er will nochmal. LI I sprach mit Munday. LUI ist extra. 
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INHAL 



Jana K. ist ein Mädchen wie Samt und Seide 



CMMPI&NIJDS DU MDKDs 

Rennlegenden der 50er 


■ t 



Judit lädtzum Hinschauen ein 



American Graffitti in NX City 


T IM JULI 


1 8 DIE LÜJVIJVIELTÜTE 

Kommt Ihrer manchmal in dieTüte? Nie?Immer? 
Kommt für Sie Kondom sowieso nicht in die Tüte? 
Maria Costa Pinto wirft einen langen Blick auf das. 
was Mann und Frau vereint manchmal trennt. 


24 ERICH PAULMICHL 

Sie kennen seinen Strich, seinen Namen, sein Ge- 
sicht als den Schnellzeichner aus dem Fernsehen. 


LI I präsentiert Erich Paulmichl. Auf Seite 23 geht 
cs los. 77 wird es himmlisch und au I Seite 93 dann 
zürn Abschluß ganz zauberhaft! 


JANA K, 

Auch zwei Fotografen sind IT l nicht zu teuer, um 
ein Mädchen wie Jana K. ins rechte Licht rücken zu 
lassen: Paolo Iallarigo und Franco Marocco tun es. 


MONOGAMIE - KONNTEN 
MÄNNER TREU SEIN? 

Hand aufs Herz, lieber IT I-1 .eser. was glauben 
Sic, könnten wir Männer treu sein? Sollten wir? Es 
gibt ein paar gute Gründe für die Treue in der Be¬ 
ziehung. I nd noch mehr schlechte Gründe! 


40 1 955 - DER SOMMER 


Stirling Moss. vierfacher Formel I-Vize Weltmeister 
schreibt in LLI über den Sommer 1955. als er für 


Juan Manuel Fangios Mercedes Silberpfeil-Team 
fuhr. Seite an Seite mit dem fünfmaligen Weltmeister. 


JUDIT 

Ein Covergirl braucht mehr Ausstrahlung als Busen. 

Judit hat beides in überaus ansprechendem Maße, 
findet Fotograf Stefano Santori. Wir finden auch... 

NEW YORK - 
AMERICAN GRAFFITI 

A German in New York. Eeko Kost fand das Pflaster 
von N.Y. ( ity beinahe interessanter als die Leute. 
Keith I laring hat auch mal als Pflasterstein- Picasso 
angefangen. LI 1 zeigt die Härings von morgen. 

“ O “ o o 








DIE WÜSTE LEBT 


Der Krieg ist vorbei, die Wüste brennt und die Wüste lebt. 
Die Söhne der Se heichs lassen sich das Leben nicht sauer 


machen: Powerboote. Golf, Kamel rennen. 
LUI hat die Fotos. LUI kennt die Locations. 


WUNDER 

Eine Frau, die alle Frauen der Welt in ihrer Erotik 
verschmelzen und sich ausleben läßt. Stern-Titel Foto¬ 
graf Gerhard Vormwald hai sie für LUI gefunden. 


NIAGARA - NOCHMAL ÜBER 
DIE KANTE 

Einmal ging es gut. Beim zweitenmal blieb Dave Mun- 
dav an der Kante hängen, jetzt will er es wissen, das 
dritte Mal im Stahlfaß den Ni agara runterstürzen. 


JAZZ IN L.A. 

Bevor der Jazz zur Musik der I utel lekt uel leu verkam: 
Jazz in den 50ern iri L.A.: Verschwitzt, ekstatisch, 
zügellos, wild. Bob \\ illoughby fotografierte die Stars. 

BARCELONA 

Eine Stadt wie eine Frau, abenteuerlustig, frivol, 
charmant. Von Ylaik Brodersen undDr. Berietiralla. 


SOFIE 

Es gi bt Foto-Ses sions, bei denen geht auch dem Unbe¬ 
darftesten auf, daß zwischen Model und Fotograf ganz 
heftig der Funke übergesprungen ist. Von Roy Stuart. 

KOLUMNEN 

•er deutsche Fernsehpreis, von I laus Merten 
Reisebüro: Laptop, von Nora Vanessa Balogh 
\\ ozu sind die Telefonnummern gut. die man in Bars 
zugesteckt bekommt? Von Volker Rupprecht 
Das Beizt I icma - oder wie man fii r seine Freundi 11 
\N äsche kauft. Über legungen von Ilans Steinberg 
Er (blgsoj) era tio 11 . von David D ahl 

RUBRIKEN 

Leserbriefe 

Kiosk: zeitlose Produkte für den Sommer 
Kultur: 1 ihn, Musik, Literatur 
Unterwegs: Fünfmal Weekend 
Schlußblende: das Foto des Monats 
Vorsch a u/ I mpress 11 m 
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Jazz-Soxer Coleman Hawkins 



Am Golf: Das Leben geht weiten 





Eine Frau, sechs Gesichter 



Sofie, eine Liebesgeschichte 



LUI, Juli 199h 
Judit, fotografiert von 
Stefano Santori, 











Früher mal... 

Früher mal war ich ganz vernarrt in 
LU! , weil der immer Mädchen zeigte, wo 
man es im \K Inter warm hatte und im 
Sommer im Schatten sitzen konnte. Hat 
man beim LI. I neuerdings was gegen 
" Oberweite fürs Oberstiibclien" 

Jochen Schmidt. Rüsselsheim 

Keine Sorge, wir haben nichts gegen 
Oberweite fürs Oberstübchen, denn 
wenn die jungen Herrn auch früher aus- 
zosien. um die niederen Triebe der höhe - 
reu Tochter zu studieren, das wichtigste 
Geschlechtsorgan war und ist das Ge¬ 
hirn* Herrn Ihnen also bei besonders üp¬ 
pigen Brüsten dunkel vor Wonne und vor 
Augen wird , LUI verhilft Ihnen gerne zu 
diesem völlig unp all tisch ert Bl ackout. 
Wir glauben nämlich, daß Frauen mit 
Profd immer zeitlos in sind, 

Schwarz geärgert und weiß vor 
Zorn wegen Schwarzweiß! 

Eins muß man der Redaktion ja lassen, 
mit Abigail Woleott, dem Titelmädehen 
der Mai-Ausgabe - überhaupt ein sehr 
ansprechendes Heft - hat man einen gut¬ 
en Griff getan! Ein hinreißendes Gesicht. 
Ausstrahlung, Charme und, dein Him¬ 
mel sei Dank, endlich wieder Busen auf 
dein Titelblatt! Was waren das für harte 
Zeiten mit der März- und April-Ausgabe. 
Meine Kollegen haben mich gehänselt, 
weil der El I außen nicht wie ein Män¬ 
nermagazin aussah. Ob ich unter dein 
Pantof fel stünde, weil ich meiner 
geliebten Bürolektüre mit den schönen 
Frauen entsagt hätte. Dabei war der Y all 
innen ganz klar! Soweit das Lob, jetzt 
kommt der Ta del, W ie bezaubernd hätte 
diese Abigail in all ihrer rosigen Y leiseh- 
lichkeit, sprich in Farbe aussehen kön ¬ 
nen? Ist Schwarz weiß nicht wirklich 
längst überholt? 

Klaus G., Koblenz 

Tja, mein Lieber, da kann man wirklich 
ins Streiten kommen, wollen wir aber 
nicht! Es scheint uns einfach so zu sein, 
daß in Zeiten, in denen wir aus vollen 
Rohren, von allen Seiten mit einer opti¬ 
schen Breitseite nach der anderen bom¬ 
bardiert werden, der Mensch ein neues 
Bedürfnis nach Schlichtheit entdeckt 
hat. Wir sehnen uns nach einer neuen 
Sichtweise, die sich auf wesentliche Bil¬ 
dinhalte konzentriert, fl eiche Augenfar- 
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he hat zum Beispiel Abigail? Nicht so 
wichtige wichtiger ist ihr Blick! Ist sie 
blaß oder leicht gebräunt? Nicht so wich¬ 
tig, wichtiger ist der Ausdruck ihres Kör¬ 
pers und der läßt ja nichts zu wünschen 
übrig. Stimmts nicht? 

Unter einer Decke 

Ganz erstaunlich, der renovierte LUI! 
Ich stelle als Leser Ansprüche an die Zeit¬ 
schriften meiner Wahl. 1 riterhaltsamsoll 
es sein, erotisches Knistern in Wort und 
Bild soll sein, und ich will Neuigkeiten er¬ 
fahren, wirkliche Neuigkeiten, Beiträge 
wie der über den Yachthafen in der Ham¬ 
burger City machen mir da echte Freude. 
Auch wenn ich nicht zu denen gehöre, die 
sich ein solches Boot, oder auch nur vier 
Wochen Urlaub auf einem solchen Boot 
leisten können.,. Aber wie gesagt, interes¬ 
sant muß es sein. Dieser Artikel war ein 
"Aha”-Erlebnis und ich bin mal ge¬ 
spannt, ob in der Richtung noch mehr 
passiert. Gratulieren möchte ich auch da¬ 
zu. daß LUI die schönen Künste (Foto¬ 
grafieren nannte man doch mal Licht- 
bildhallerer, oder nicht?) und unterhalt¬ 
same Textbeiträge so schön unter eine 
Decke bringt. Das einzige was mich an 
LI 1 irritiert, ist dabei folgendes: Offen¬ 
bar spricht diese niveauvolle Mischung 
auch meinen Neffen an, den einzigen in 
unserer alten Familie, der nie die Hoch¬ 
schulreife erlangt hat. Ich gönne dem 
Bengel zwar jede Freude, wundere mich 
aber, daß seine und meine Ansprüche zu 
vereinen sind. 

Hans Wolfgang von G., Weimar 

H errn dem so ist , hat IJ l ein Ziel erreicht, 
von dem jeder Blattmacher träumt l ri¬ 
te rhedtung auf einem Niveau zu präsen¬ 
tieren. das einfacheren wie geistvolleren 
Gemütern gerecht wird. Agrarpolitisch, 
zum Beispiel, allenfalls zu vergleichen 
mit der Erfindung einer 'eierlegenden 
Hüllmilchsau"' Soviel zu LUL Zum 
mißratenen Neffen: Unsere Autoren ha¬ 
ben auch nicht alle Abitur, aber einen 
durchweg wachen Kopf das gleiche gilt 
für unsere Fotografen und die Models, 

Schlußblende 

Es gefällt mir jeden Monat wieder von ei¬ 
nem verrückt bis ausgefallenen 
Schlußblenden-Foto am Heftende über¬ 
rascht zu werden. Manchmal wünscht 
man sich sogar mehr zu diesem Thema. 


Unglücklich erscheint mir allerdings die 
Aufmachung, ich denke meistens, es 
müßte noch was nachkommen. 

Thomas Mey, Trier 

Ihr Brief gab letztlich den Anstoß: Wir 
nehmen eine Spalte vom Foto weg für 
(mehrj Textinformation. Bleiben Sie wei¬ 
terhin kritischerLL /-Leser. 

Ein Mann und seine Welt 

In früheren Zeiten gab es in LI 1 eine 
ständige Rubrik, genannt ein Mann und 
seine Welt. Die Rubrik gibt es nicht mehr, 
aber interessante Portraits nach wie vor. 
Warum diese Änderung? 

GünterSMünchen 

LI I will sich nicht auf ein festes Schema 
einlassen. Wozu Menschen in eine Schub¬ 
lade pressen? Ein Portrait über den 
Ameisen forscher Dr. Gerung Lawitzky, 
muß auf andere Art präsentiert werden , 
als Richard Schab! auf Einspur-Roll¬ 
schuhen in Miami, Denn gemeinsam ha¬ 
ben die beiden nur eines, sie sind wahn¬ 
sinnig nette und interessante Menschen! 

Timea 

Frauen und Motorräder verleiht man 
nicht, sagt ein altes Sprichwort. Allem 
Anschein nach, verleiht LI I seine Frauen 
doch. Die hübsche Timea zeigt sich auch 
noch iri der Mai-Ausgabe eines anderen 
Männermagazins, wie kann so etwas nur 
passieren? 

Friedrich Möller, Duisburg 

Zuerst mal, wir haben Timea nicht ver¬ 
liehen ., die anderen haben sie nicht ver¬ 
liehen, der Fehler liegt in der Verwaltung 
der Bildagent uv. Der Sach bearheiter, der 
diese Double tte auf dem (ie wissen hat, so 
hat uns die Agentur versichert, ist in eine 
Abteilung versetzt worden , die seine 
überreizten Augen weniger aristrengt . 
Man muß sich einmal vor Augen halten, 
was so ein Sachbearbeiter für einen Job 
hat , den ganzen Tag nichts als rein in die 
Tüten, raus aus den Tüten und immer 
gut gebaute, zumeist spärlich bekleidete 
Mädchen. Da haben sich dem Armen die 
Sinne verwirrt und er hat ein Mädchen, 
Timea , das eigentlich für Deutschland 
gesperrt war nochmal rausgeschickt. 
Spaß beiseite, ob es so war, wissen wir 
nicht, es könnte so gewesen sein: und die 
Agen tu r gefo b t m eh r Vni s i ch t. 








SCHOL^&PRlENDS 



Welcome to the Cluh s oder: Die Aussichten für morgen , 









Te 



elepathische Kräfte 
sind schon was Feines. Volle 
Konzentration, ein Club¬ 
master Cigarillo 
zwischen den 
Lippen, und 
wupp ist man 
seiner Zeit 356 
Jahre voraus. 
Was man 

_ dort erlebt oder, 

besser gesagt, erleben wird, 
ist schon phantastisch: Die 
Kleiderschränke sind aus Licht, 
aber man kriegt die Türen 
trotzdem zu. 

Die Pauschalreisen gehen 
zum Mars und sind selbst für 
Großfamilien erschwinglich, 


Schnappschuß von 
ClubMastetClub- 
Mitglied Nr. 
93787461980046. 
Hausmeister in 
Delmenhorst. 


und die Getränke sehen so aus 
wie eine Art Butterkeks. (Das 
muß man sich mal vorstellen.) 

Nur das Clubmaster 
Cigarillo scheint eine Konstan¬ 
te in Zeit und Raum zu sein. 

Es sieht so aus wie eh 
und je, schmeckt hervorragend, 
hat immer noch ein Natur- 



Forelle blau mit Folien- 
kartoffel und trockenem 
französischem Weißwein 
Jahrgang 2344, 


deckblatt wie 
anno 1991 und ist nach wie 
vor in aller Munde. 

Denn ungefähr 1/3 der 
Weltbevölkerung ist ja 2347 
mittlerweile Mitglied im Club- 
MasterClub. 


Jahr. 




Bünde (Westf.) wurde ja 
schon 2215 Hauptstadt des 
Nordkontinents „Terra 3“. 

Weil hier ja der Club- 
MasterClub ein... aber das 
führt jetzt wirklich zu weit. 

Wer so total entspannt 
im Hier und Jetzt seine Club¬ 
master genießt wie Sie, hat 
wahrscheinlich ganz andere 
Dinge im Kopf. 



A 
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Hallo, hören Sie uns 
überhaupt zu?! 


Daß ich das noch erleben darf! 

□ Ich war sogar schon im Jahre 2348. 
(Beschreibung liegt bei.) In Zukunft 
muß ich einfach kostenlos ClubMaster- 
Club-Mitglied sein. 

□ No future* 

□ Meine Zeitmaschine ist leider defekt. 

I _ 

Name 


Straße/Nr, 


PLZ/Ort 

Abschicken an; ClubMasterClub, 
Postfach 1247, 4980 Bünde (Westf.) 


äX 


























































SOMMER 5HOP 

LÄM macht nicht nur blau¬ 
en Dunst, via Zigaretten, 
LÄM machtauch Sommer¬ 
mode und Accessoires: 
Aschenbecher (natürlich!), 
Luftmatratzen, Rucksäcke, 
Luftmatrazen, Mode. Alles 
mit dem abgebildeten Mo- 
riv.Den Katalog kann man 
telefonisch anfordern unter 
der Nummer 05561/7051. 


CADILLA 
SCHWIMMINSEL 

Exclusiver geht es nicht, 
die lustige, aufblasbare 
Schwimm insei in Form 

eines 59 er Cadillac-Hecks 
kostet inclusive Fußpumpe 
298 Mark, plus Versand 
gegen Nachnahme. Bei: 
Top Display, Bramfelder 
Str. 58,2000 Hamburg 
60, Tel. 040/691 9504. 

PARAVENT 

210cm hoch und 212 cm 
breit ist der Designer-Para¬ 
vent von Scala, je nach 
Bespannung im Mittelteil 
kostet er ab 1772 Mark, 
Scala, Baader Straße 84, 
8000 München 5, Tel. 
089/2011384. 


GOTIK-BETT 


Ein ganz besonderes Bett 
verkauft Scala, Baader- 
strafte 84,8000 München, 
Tel 2011384. Die Liege¬ 
fläche des Gotik aus Bu¬ 
chenholz beträgt 160 bis 
200 cm mal 200cm, der 
Preis 7600 Mark. 


MITTELARM¬ 

STÜTZE 

Die wenigsten Fohr zeug ty 
pen haben eine Mittelorm- 
stütze, die meisten Fahrer 
hätten gerne eine. Pemas 
bietet für etwa 69 Mark 
eine Mittela rm stütze zum 
Selbsteinbau, die Stau¬ 
raum zusätzlich bietet. 


ROTWEIN AUS 
SÜDTIROL 

Erstmals auf dem Markt ist 
der 88er Cabernet der 
Genossenschaft Kurta- 
tasch, ein Jung fern wein 
mit kräftiger Nase und 
dunkelgranatroter Farbe, 
wie der Linti da rus Jahr¬ 
gang 1986, ein besonde¬ 
rer Tropfen mit samtigem 
Körper, verhaltener Würze. 





































































Aus einer Werbe’Idee für 
die CeBIT wurde eine klei¬ 
ne limitierte Serie: 
Designer Notebooks von 
Arche, netzunabhängig 
dank Akku, mit einem LCD 
Bildschirm von 640 x 480 
Bildpunklen und schneller 
20 MByte Festplatte, der 
Preis liegt bei ca. 6800 
Mark. 


Interlübke bietet für 
Raumhöhen zwischen 
240 und 300 cm ein neues 
Wohnelement. Da s Duo 
Center trägt auf der einen 
Seite Fernsehen und Videoj 
sowie eine Hausbar auf l 
der anderen, Der Preis J 
befragtem4170 Mark, f 


Bei Capricciomessern aus 
dem Hause Giesser 
erkenntauch der Küchen - 
laie sofort an der Griff¬ 
gestaltung wo das Messer 
seine Stärken hat. Das Tq- 
maten- und Karottenmes¬ 
ser kosten ca. 12,40, das 
Brotmesser 22,40 und das 
Fleisch messer 24,80 Mark. 


Parka, Hemd und Hose 
von Newman sind aus 
sommerleichter Baumwol 
le in mehreren Farben im 
guten Fachhandel erhält¬ 
lich. Die Preise: Etwa 420, 
118 und 149 Mark. 


BRILLANT 

LEUCHTEN 

Durch zwei Gelenke belie¬ 
big verstellbar sind die 
Ha logen-Leuchten der 
Brillantleuchten AG. Titro n 
gibt es als Tisch- und als 
Stand leuchten mode! im 
Fachhandel für etwa 
279 bzw. 298 Mark. An¬ 
spruchsvolles Design, mit 
effektvollen Farbtupfern 



































FLÄCK 


Zum 700„ Geburtslog 
der Schweiz kommen 
vier Uhren raus, von ei¬ 
nem Franzosen, Italiener, 
Rätoromanen und Deut¬ 
schen gestaltet, demon¬ 
striert Swatch domif 
Zeitgeist und multinatio¬ 
nale Kultur auf kleinstem 
Raum: der Schweiz, 

Fläclc, die Schöpfung von 
Niklaus Troxler orientiert 
sich am alpenländisehen 
Fleckvieh und steht für die 
deutschsprachige Schweiz, 


GOLDFINGER 
& SILVERSTAR 

Für jeweils 125 Mork, 
Dynamit nicht im Preis 
eingeschlossen, kommen 
zwei mit Lederermband 
ausgestattete Swatch- 
Chronographen über die 
die Lodenfheke, die 
Goldfinger (unten) und 
die Silver Star (oben). 



360° ROSSO 
SU BLACKOUT 

Felice Varinis 360 3 Rosso 
su Blackout steht für die 
Italienische Schweiz und 
hat etwas von der Hose der 
Carabinieri. Es geht vor 
allem um Kreise, den ge¬ 
schlossenen ums Handge¬ 
lenk und die vorstellbaren, 
die die roten Punkte am 
Ende der Zeiger ziehen. 


TEST 

Die Uhr für d ie Französi¬ 
sche Schweiz entwarfen 
Cherif und Silvie Defraoui, 1 
Test steht für die Elemente, 
an denen allein die 
Menschen früher das Forf- 
schreiten der Tageszeit 
ablesen kannten. 



































WHEEL ANIMAL 


Die Wtiee) Animol von Not 
Vital aus Senf hat etwas 
Zeitloses, denn wie eine 
Sonnenuhr zeigt sie nicht 
exakte Zeit. Der Räto¬ 
romane wällte mit seinem 
Entwurf auch mehr die 
Vergänglichkeit der Zeit 
symbolisieren als eine ex¬ 
akte Uhr schaffen, denn 
Freiheit entsteht nur da, wo 
wir uns nicht vom Druck 
der Zeit einengen lassen, 
Wheef Animal kostet wie 
d ie anderen J u b i lä u ms- 
Swatohes 65 Mark. 


SCUBA 200 

Eine einmalige Leistung ist 
Swatch jetzt mit der Ein¬ 
führung der Mode auf 
dem Markt der Taucher¬ 
uhren gelungen. Die 
Scuba 200 ist wasserfest 
bis 200 Meter Tauchtiefe, 
kostet 80 Mark und hat 
einen gegen den Uhrzei¬ 
gersinn drehbaren Ring, 
der die Rest-Tauchzeit 
anzeigt. Die Scuba 200 
gibt es in fünf Farbstell- 
ungen, und der Laie mut¬ 
maßt, daß man mit dem 
Ring auch die Zeitfürs 
Eierkochen timen könnte. 



SAPHIRE SH ADE 

Auch Uhren mit Metall- 
arm band hat Swatch im 
Programm, Die Saphire 
Shode (rechts) kostet 85 
Mark und stammt aus der 
Fancy Gems Collection 
von Swatch, 


BERMUDAS 

Zur SommerkollekHon 
von Swatch zählt auch die 
Bermudas (oben), für 
65 Mark, aus der Reihe 
der Beach-Graffiti-Uhren, 
Sicher nicht nur für Surfer 
geeignet, diese Swatch, 
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AC TIO H 

Crash-Parcours mit Vollgas 

John Badham definiert das Action-Genre neu. Von Viktor Enfield 



Auf die harte Tour: Lachmuskeln im Visier 


D u kannst es auf zwei Arten haben: auf 
die leichte oder auf die harte Tour,* 
droht sein bärbeissiger Laptain dem New 
Yorker Cop John Moss, der sich ihm ge¬ 
genüber weigert, den zickigen Schieki- 
mieki-Schauspieler Nick Lang als zeit¬ 
weiligen Partner zu akzeptieren. Muss 
Entscheidung ist dann zwar nicht ganz 
freiwillig, aber immerhin titelgebend für 
diesen unglaublichen Krimi-Klamauk 
aus der Werkstatt von John Badham 
(„Ein Vogel auf dem Drahtseil*) und Roh 
Cohen, die es sich zum Ziel gesetzt zu ha¬ 
ben scheinen, das Genre des Actionfilms 
neu zu definieren. Gewürzt mit einer 
Reihe nadelspitzer Fi Imzitate schicken 
sie in einer Art filmischer Hochge- 
schwindigkeits-Autoscooter ihre Act eure 
auf einen himdertminütigen Kollisions¬ 
kurs, bei dem sich buchstäblich ein 
Showdown an den anderen reiht. James 


Woods, der seiner Rulle als genervter 
hardboilded eop mit einer schauspie¬ 
lerischen Meisterleistung gerecht wird, 
und Michael j. Fox, endlich dem engen 
Zeitreise-DeLorean entwachsen, raban¬ 
ken sich mit sichtlichem Vergnügen 
durch die verbrechensschwangeren 


James Woods und Michael J. Fox im Clinch 


Straßen New Yorks. Moss. fanatisch hin¬ 
ter dem irren Killer „Partvcrasher * her, 
wird von der unangenehmen Nachricht 
überrascht, dem Erfolgsmiinen Lang als 
realistisches Studienobjekt für dessen 
Recherche zu seiner nächsten Filmrolle 
zu dienen. Das naive Bürschlein tut mit 
seinem überwältigendem Nachahmungs¬ 
trieb denn auch alles, um Moss seinen Be¬ 
ruh seine Beziehung und die Gangster¬ 
jagd zu vermiesen. Mit einem etwas 
gemeinen Trick gelingt es dem Polizisten 
schließlich. Lang loszuwerden, doch der 
taucht schließlich genau in dem Moment 
wieder auf, in dem Moss dem ,.Partv- 
erasher* schon fast die Handschellen an¬ 
gelegt hat. Eine unglaubliche Verfol¬ 
gungsjagd beginnt. 

Auf die harte Tour. Start: 27\ Juni Mit 
James Woods, Michael J t Fox, Annobella 
Sciorra, Regie: John Badham 





















FILME 



THRILLER 


LEBEN UNI) STERBEN IN NEW YORK 



BlastOf Silence: Dokumentation menschlichen Erfrierens 


Am Anfang des f ilms stellt ei- 
ne Kamerafahrt im Dunkeln 
auf einen kleinen Lichtpunkt 
zu: Ein Zug rast aus einem 
Tunnel. Im Abteil sitzt der 
Prolikiller f rank Bonn, unter¬ 
wegs nach Manhattan, um ei¬ 
nen Auftrag zu erfüllen. 

Im Alter von 24 Jahren insze¬ 
nierte der junge, enthusias¬ 
tische Regisseur Allen Baron 
diesen meisterhaften film 
noir, der dieser Tage mit drei 
Dekaden Verspätung in den 
Kinos seinem Anspruch als 
Kultfilm gerecht wird. Baron 
hatte das Drehbuch geschrie¬ 
ben und spielte selbst die 
Hauptrolle in ..Blast Of Silen¬ 
ce“, der für die Beatnieks der 


zum Nachdenken zwingt. Al¬ 
so trinkt er und ölt wieder 
und wieder seine Pistole. 

Mit stets hochgeschlage n eni 
Mantelkragen und verstei - 
nertem Gesicht gleitet er 
durch die kalten Straßen- 
Schluchten: Eisauf Eis. Dann 
lernt er ein Mädchen kennen. 
Verwirrt durch Ihre Zunei¬ 
gung ballt er einmal mehr die 
Fäuste, flieht wieder zum 
kühlen Metall seiner Waffe. 
Den letzten Auftrag überlebt 
Bonn nicht. 

Blast Of Silence. Start: 4 . Ju 
ii Mit Allen Baron , Molly 
McCarthy; Regie: Allen Ba¬ 
ron * 


FANTASY 


MÄRCHENHAFTES CHINA 


..SwordsimuC ist eine der er¬ 
sten einer anrollenden Welle 
von Produktionen aus der 
(Noch-) Kronkolonie Hong¬ 
kong. ein 1 ihn, dem man des- 
wegen besondere Aufmerk- 
samkeit schenken sollte. Es ist 
nicht immer leicht, dem un¬ 
glaublichen Tempo dieser et¬ 
was verzwickten Fantasy- 
Geschichte zu folgen, die den 
Zuschauer in das chinesische 
Mittelalter entführt: Eine alte 
Zauberformel ist der Zankap¬ 


fel, um den sich zw ei Kämpf¬ 
st'luden und die korrupte 
Staatspolizei streiten. Dabei 
zaubert King Hu (einer der 
insgesamt vier Regisseure des 
Films) mehr Magie und Mär¬ 
chen aus der Trickkiste, als 
Leute wie Spielberg oder 
Lucas es sich je erträumen 
könnten. 

Swordsman. Start: 4. Juli . 
Mit Sam ule Hui Jacky 

* v 

Cheiing. Cecilia Yip . Regie: 
King Hu 



Swordsflian: Kämpfe, denen das Auge kaum folgen kann* 


ACTION 


DROGENKRIEG IM SCHWARZENGHETTO 


.,swinging sixties" ein völlig 
unerwarteter Schlag ins Ge¬ 
sicht werden sollte. Statt des 
sonnigen Lebensgefühls, das 
von der Aufbruchstimmung in 
ein neues Zeitalter geprägt 
war. servierte Baron fast do¬ 
kumentarisch klare und kalte 
Sch warz weiß-Bilder eines Vor¬ 
winter liehen New Yorks, in 
denen ein innerlich längst 
erfrorener Mann gegen sein ei¬ 
genes Leben an kämpft. Der 
Killer Bono erzählt mit sono¬ 
rer Stimme von sich, seinem 
Beruf, seinen Empfindungen. 
Mit glatter Routine erledigt er. 
was zu erledingen ist. Er be¬ 
obachtet. Er wartet. Und er 
haßt das Warten, weil es ihn 


NA ei 1 er sein Drogenkartell 
ausdehnen will, terrorisier! 
der Rauschgift-König Brown 
die Anwohner einer bislang 
sicheren Wohngcge n d. Erst 
l Indercover-Polizist Apple¬ 
ton macht sich auf, ihm das 
1 landw erk zu legen. 

Eine interessante Neuerschei¬ 
nung auf dem US-Filmmarkt 
sind die Versuche der 
Schwarzen, mit ihren Dro¬ 
genproblemen fertig zu wer¬ 
den, ohne dabei in die häßli¬ 
chen Klischees vergleichbarer 
Produktionen zu verfallen. 


Besonders bemerkenswert 
dabei ist, daß gerade die so 
verschriene Rap-Szene sich 
um ein realistisches (Ab¬ 


schreckungs-)Bil d bemüht. 
New Jack City. Start: 27. Ju¬ 
ni Mit Wesley Snipes, Ice- T 


Regie: Mario t an Peebles 



New Jack City: Knallharter Drogenalltog 
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MUSIK 



Will Downing, die Sueeess-Story eines Mannes, der sein Ziel nie aus den Augen verloren hat: international Erfolg mit makellosen Soul. 

SOUL 


A Love Supreme 

Will Downings Traum vom Soul erfüllt sich. Von Kurt Stoll. 


D er Grenzgänger zwischen 
Soul und Jazz, Will Dow¬ 
ning, hat seinen Weg für die 
Zukunft gefunden. 

Er hat schon immer Rythm& 
Blues und Jazz geliebt, schon 
mit sechzehn Jahren, als die 
meisten seiner Gleichaltrigen 
noch davon träumten, König 
des Rap zu werden. Damals 
nahm seine Liebe noch kaum 
jemand sehr ernst. Doch Will 
Downing hat sich durchge¬ 
setzt. 1985 kam seine erste LP 
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heraus, produziert von Arthur 
Baker und Brian Jackson, 
dem langjährigen Partner von 
Gil Scott Heron. Vor allem für 
Jackson war Downings Liebe 
für den Jazz ausschlaggebend. 
Das aufsehenerregende ,,A 
Love Supreme", eine Disco- 
Version von John Coltranes 
Jazz-Klassiker, wollte Will 
Downing eigentlich gar nicht 
singen. Zu groß ist seine Ehr¬ 
furcht vor Giganten des Jazz 
wie John Coltrane und Char¬ 


lie Parker. Doch der Erfolg 
gab dem Wagnis recht. Es gab 
viele Auszeichnungen, darun¬ 
ter in England den Titel Soul 
Album des Jahres. Will Dow¬ 
nings zweite LP, 1989, wieder 
in Zusammenarbeit mit Brian 
Jackson, diesmal sogar auch 
als Pianist, war ähnlich erfol¬ 
greich. Doch was damals noch 
nebeneinander gestellt war, 
Elemente, des Soul, der Hou- 
se Music und des Jazz hat er 
auf seiner neuen dritten LP 


,,A Dreain Eulfilled" erstmals 
völlig verschmolzen. Seine 
Musik ist durchgehend und 
hat homogenen Charakter. 
Der 1 itel ist auch wörtlich zu 
nehmen. Noch auf keiner LP 
wagte Downing soviel Jazz mit 
in seinen Soul hineinzuneh¬ 
men. Ls ist gelungen. Er wird 
damit wohl kaum einen t an 
der Soul-Musik vor den Kopf 
stoßen, doch er könnte Freun¬ 
de des Jazz für seinen zeit¬ 
gemäßen Soul gewinnen. Da¬ 
bei helfen ihm so hervorra¬ 
gende Musiker Jonathan But¬ 
ler an der Gitarre, Omar Hak¬ 
im und Buddv Williams am 
Schlagzeug und Anthony 
Jackson am Bass. „All die Jah¬ 
re" 4 , sagt Will Downing, „ habe 
ich bei einer Menge Platten 
mitgemacht. Singles und LPs. 
manchmal habe ich Kompro¬ 
misse gemacht, aber nie habe 
ich mein Ziel aus den Augen 
verloren/" 

Gemeinhin bezeichnet das 
M usikbusiness Crossover als 
den Trick einem weißen Publi¬ 
kum einen farbigen Künstler 
zu verkaufen - in den Staaten 
nicht immer einfach. Im Falle 
Will Downing könnte der 
Crossover gelingen das Pee¬ 
ling des Jazz und Soul an eine 
Generation zu vermitteln, die 
Schlagzeugsounds nur aus 
dem Computer kennt. Drum¬ 
mer : )mar Hakim ist bei Will 
Downing jedenfalls besser 
aufgehoben als bei Sting! Eine 
wahre Freude ist auch der 
Sound von „A Dreain Fullfil- 
led \ Alles live im Studio auf- 
genommen, das hört man ein¬ 
fach. Da ist soviel Wärme und 
Spielfrcude. Und die Abmi¬ 
schung nimmt keine Rück¬ 
sicht auf den begrenzten To¬ 
numfang von Transistorradios, 
das ist Stereo bei vollem Fre¬ 
quenzumfang, vom Baß bis 
zum Becken. „A Dreain Full- 
filled“, nicht übertrieben . 

A Dream Fulfilled 

BMC AriokkIsland 211 379 










Einmal mußte es ja passieren, 
^es haben sich wieder zusam¬ 
mengefunden. Vielmehr, die 
Band, die „Anderson, Bruford 


die „Yes* hieß, auch. 
Beidemale hat Jon An¬ 
derson gesungen. Das 
Ergebnis klingt ganz 
und gar nicht wie zwei 
Bands auf einer Platte, 
das ist gut so. Live 
werden die neuen Yes 
sogar zusammen auf 
einer Bühne stehen. 
Vir ie kam es dazu, daß 
sich acht, der alles in 
allem 12 Musiker, die 
jemals bei Yes gespielt 
haben nach all den 
Streitereien doch wieder zu¬ 
sammengerauft haben? Sie 
sind noch immer scharf drauf 
zu spielen, das hört man. Die 


Wakeman und Howe" hieß, beste Yes-Platte seit 10 Jahrenf 
war im Studio und die Band, Union BMG/Arista 211558 


ROCK 


NILSLOFGREN 



BILLI MYER 



Billi Myer macht internationalen Pop 


Bilii Myer singt englisch und ist 
doch urdeutsch großgeworden, 
mit Blockflöte und Geigenun¬ 
terricht. Es hat sie nicht davon 
abhalten können, Musik zu 
machen, Frische, junge Pop¬ 


musik heißt das musikalische 
Konzept von Billis Erstling 
„Only A Vision*. Einziger Aus¬ 
rutscher. einzige Remineszenz 
an das was Billi zwischen Geige 
und Pop gemacht hat: „All that 
Ja zz H ire Allround-Ausbil- 
düng, Klassik und Jazz, hört 
man nicht, aber sic macht sich 
bemerkbar, ebenso wie die Tat¬ 
sache, das Billi Myer kein 
Küken mehr ist. Da sitzt alles 
mit einer Selbstverständlich- 
keit an seinem Platz. Anspiel - 
tip: Die ganze LP. Besonders 
gelungen sind aber „Send Me 
An Angel" und „Time Stands 
Still, Billi hat verflixt gute 
internationale Chancen. 

OnlyA Vision 

BMCAriola 211533 


Nils Lofgren ist ein Musi¬ 
ker, der immer haarscharf 
am großen Durchbruch 
vorbeischrammt. Völlig zu 
unrecht, diesmal k önnte 
es klappen. Der kleinge¬ 
wachsene. Sänger, Gitar¬ 
rist und Pianist hat sehr 
viel zu bieten, der Salto am 
Bühnenrand bei seinen 
Auftritten ist da nicht 
mehr als eine Zugabe. Seit 
rund zwanzig Jahren ist 
Lofgren im Geschäft, er zählt 
zu den wenigen, die von An¬ 
fang an ihren eigenen unver¬ 
wechselbaren Stil hatten. Sei¬ 
ne Gitarren so li sind so unver¬ 
kennbar wie die von J.J, Cale 
oder Keith Richards. An erste- 
ren hat er sich mit seiner LP 
„Silver Lining* musikalisch 
leicht angelehnt. Noch nie hat 
es bei Lofgren so gegrooved, 
hat er so relaxed seine Gitarre 
bearbeitet. Dazu kommen eine 
Menge berühmte Kollegen als 
Gaststars, Bruce Springsteen, 



ROCK'N'ROLL 


ROLLING STONES 


RollingStonesFlashpoint 


A 


sein Brötchengeber auf Tour 
und Springsteens Mann am 
Sax, Clarence Clemens, Ringo 
Starr als Aushilfstrommler und 
auf „Being AngryG einem ganz 
tollen Stück, als Mitsänger. 
Außerdem Billy Preston an der 
Orgel und Le von Helm von The 
Band an der Mundharmonika. 
Es ist gut. musikalische Freun¬ 
de zu haben, er könnte aber 
auch allein. Durchweg gelun¬ 
gen, mehr als ein .Silberstreif“. 
Silver Lining Essential Records / 
I.R.S. 950345 


Charlie Watts haut mit unver¬ 
minderter Heftigkeit iri die 
Felle seines Gretsch-Schlag¬ 
zeugs aus den Sixties, Keith 
Richards spielt noch die glei¬ 
che Gitarre und Mick Jagger 
reißt das Maul auf als wären 
die letzten zwanzig Jahre 
spurlos vorübergegangen. Alle 
wirklich wichtigen Stoncs- 
Songs kommen auf Flashpoint 
live. So hat es der Stonesfan 


gern. Es ist laut und ruppig, 
hat Ecken und Kanten, Und 
als Zugabe gibt es ein Gitar¬ 
rensolo von Eric Clapton auf 
Little Red Rooster* und ein 
zwölfseil iges Bilderbuch in 
dem jeder der Stones zu sei¬ 
nem Recht kommt. Der scheue 
Bill Wyman, der graumelierte 
Charlie Watts, die Glimmer- 
twins und Rqii Wood, der sich 
mal beklagt hat, daß die Sto¬ 
nes nicht so trinkfest seien wie 
seine Ex-Band „The FacesG.. 
Flashpoint live 
PromotoncfSony 46S 135 












































LITERATUR 


AUFERSTEHUNG 


Märchen aus dem Untergrund 

Solmon Rushdie meldet sich zurück. Von Karl Mantil 



Solman Rushdies Kniefall vor den Machthabern im Iran war vergeblich* Er steht immer noch oben auf derMordliste und lebt nach wie vor im Untergrund 


A ls vor drei Jahren die „Satanischen 
V erse ' erschienen«, fühlte sich die is¬ 
lamische Welt brüskiere Dein Schrift¬ 
steller Salman Rushdie wurde Gotteslä¬ 
sterung vorgeworfen; die iranischen 
Ajatollahs belegten ihn mit einem Io- 
desurteil. das bis heute nicht aufgehoben 
wurde. I ortan war Rushdie im eigenen 


Landein Fluchtiger* Seit drei Jahren lebt 
der Schriftsteller an wechselnden Orten 
in Großbritannien. Als die Briten vor 
kurzem ihre diplomatischen Beziehun- 
-cn in it dem Iran erneuerten, traf Rush* 
die mit sechs islamischen Schriftgelehr- 
ten zusammen und distanzierte sich 
Öffentlich von seinem Buch* Ein vergeh' 
lieber Kniefalb der Ghoirieini-Nachfol- 
ger Ali Chamenei erneuerte die Todes¬ 


drohung; selbst wenn Rushdie ,.zuni 
frommsten Mann seines Zeitalters" wer¬ 
de, bliebe das Todesurteil wirksam. Jetzt 
hat sieh Rushdie mit einem neuen Buch 
aus dem Untergrund zu Wort gemeldet: 


Harun und das Meer der Geschichten 


ist ein Märchen für Kinder und gleiehzei- 
ii<i<*in literarisches Werk für Erwachsene; 
ein Buch, d in der I radition der orienta¬ 


lischen Geschichtenerzähler steht und 
sich gleichzeitig als ironische Parabel auf 
Rushdies Schicksal entpuppt. In einer 


„traurigen Stadt", die so todtraurig ist, 
r daß sie sogar ihren Namen vergessen 
hat"* lebt der gefeierte Geschichtener¬ 
zähler Rashid, der von seinen Bewunde¬ 
rern auch „Genie der Phantasie" genannt 
wird, Da es in der todtraurigen Stadt an 
Geschichten mangelt«, hat Rashid alle 
I lande voll zu tun, bis ihn schließlich sei¬ 
ne vernachlässigte Frau verläßt. Plötz¬ 
lich kann Rashid keine Geschichten mehr 
erzählen, denn jetzi ist „sein Mund ge¬ 
nauso leer wie sein Herz". Da beschließt 
sein Sohn Harun die verlorene Gabe des 


Vaters zurückzugewinnen. Er fällt in tie¬ 
fen Schlaf und träumt von einer anderen 
Welt* dein Mond Kahani. Dort leben zw ei 


V ölker: die Guppees befinden sieh auf der 
Sonnenseite des Planeten, reden und le¬ 
sen begeistert, während die Chupwalas 
auf der ewigen Schattenseite existieren 
müssen. Ihr grausamer Fürst Kattam- 

CT 

Shud erzieht sie zu fanatischen Anhän¬ 
gern der Sprachlosigkeit. Um den gesam¬ 
ten Planeten zu unterjochen, versucht er 
schließlich, das Meer der Geschichten, 
das die beiden Reiche trennt zu ver¬ 
schmutzen. um den Gupees das 1 ebense- 
lexier zu rauben. Aber Harun gelingt es* 
die Pläne zu durchkreuzen. Er rettet das 
Meer der Ceschiehien und bringt dem V a¬ 
ter so die verlöreugeglaubie Gabe des Er¬ 
zählens zurück* Ein sprachlich wie in¬ 
haltlich überzeugendes Buch und ein 
Beweis, daß Rushdie auch im l ntergrund 
nichts von seiner dichterischen Kraft ein¬ 
gebüßt hat. 

Salman Rushdie: Harun und das Meer der Ge¬ 
schichten, Kind/er f erlag, 25b Seiten., 3-t 
Mark 
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NEUES VOM KLEINEN ARSCHLOCH 


to Eigentlich sollte ich ja Pfar¬ 
rer werden. Einer meiner On¬ 
kel ist im Vatikan, er nimmt 
dort den Kardinalen die 
Beichte ab. Aber aus der kle¬ 
rikalen Karriere wurde 
nichts: statt dessen ist Walter 
Moers heute einer der be¬ 
kanntesten deutschen Comic- 
Zeichner, dessen bissiger Hu¬ 
mor vor nichts halt macht. 
Als Aloe rs mal ohne Job war. 
l ingeran zu zeichnen. Aus der 


Ve r l ege n s h e i tsa r beit w l t r de 
eine Obsession. Moers arbei¬ 
tete zwei Jahre lang, Eichborn 
griff zu: "Die haben die Sa¬ 
chen gesehen und am näch¬ 
sten l ag äugenden, zwei Tage 
später hatte ich einen Vertrag, 
drei Monate später war auch 
das erste Buch schon da. r Alle 
Bücher von Moers wurden 
Bestseller. Besonders das 
„kleine Arschloch*, ein mit 
blankem Zynismus ausge¬ 


statteter Winzling hatte es 
dem Publikum angetan. Da¬ 
bei inacht der Dreiviertel¬ 
zwerg vor keinem Halt, nicht 
vor Ausländern., nicht vor 
Kirchmännern und nicht vor 
Minderheiten, Jetzt ist mit 
Das kleine Arschloch kehrt 
zuriiek der Nach(oIgebend 
erschienen. Einfach super! 
Walter Moers: Das kleine Arsch¬ 
loch kehrt zurück, Eichhorn 
. I erlaß. 4& S ., / 9. SO Mark . 



KRIMI 


MORD AUF DEM KIEZ 



Der Nachfolger von Dashiell 
Ha m met t u nd Ra v mond 
Chandler ist n ieder da. Der 
1987 bekaunt gewordene jun- 
ge Krimistar Jakob Arjouni 
(„ Happy B i rt 1 ida y Ii i r k e ", 
„Mehr Bier“) hat seinen drit¬ 
ten Kayankaya-Roman vor¬ 
gelegt. Arjouni, der w ie sein 
Romanheld, der Privatdedek- 
tiv Kemal Kayankaya, eebiir- 

* * C_? 


tiger Türke mit deutschem Paß 
und deutschem Abitur ist, be¬ 
findet sich wieder auf Spuren - 
suche. Schauplatz ist der Kiez 
in Frankfurt, die Nutten, die 
Zuhälter, Dealer und Killer. 
Kayankaya sucht die entführ¬ 
te Thai-Geliebte eines „dureh- 
schnit 11 ie he n Wes tend a f fei i. 
die plötzlich spurlos ver¬ 
schwindet, nachdem ihre Auf¬ 
enthaltserlaubnis abgelaufen 
ist. I nter Lebensgefahr löst er 
den hall. Nebenbei besch re i b t 
er auf ironisch-witzige Art den 
Fremderihaß, den man erlebt, 
„wenn man wie ein Türke aus¬ 
sieht*. Spannend, frech und 
unterhaltsam bis zur letzten 


Seite. 

Jakob Arjount; Ein Mann / ein 
Mord , Diogenes- Verlag, / 92 




KUNST 


HEFTIGE BILDER 


Er gehörte zu denen, die die 
Kunstwelt Mitte der siebziger 
Jahre mit grellen, farbenfro¬ 
hen, großformatigen Bildern 
schockte. I telinuf Midden¬ 
dorf (38) gehörte zu den Be¬ 
gründern der „Wilden Male¬ 
re i tr Die (Iru ppe w u rde 



schlagartig berühmt. Die 
Motive waren Häuser¬ 
schluchten, Städteland¬ 
schaften, Rock- und Punk- 
bands.Berlm Kreuzberg. Der 
Berühmt heit mochte Mid¬ 
dendorf nicht trauen. Je 
größer der Erfolg, desto mehr 
bezweifelte er seine Kunst. 
Seit drei Jahren nun malt 
Middendorf fast ausschließ¬ 
lich sch wa rz- weiße Bilder 
und empfindet sie als „direk¬ 
ter. viel dichter an „Art Brur 
als früheres", Ein sehenswer¬ 
ter Katalog belegt diese 
künstlerische Wende. 

Helmut Middendorf: Blickrich¬ 
tung Schwarzweiß. ediüon 
cantZy 94 58 Mark* 


TAGEBUCH 


LITERARISCHER SELBST VERSUCH 


Seine erste Erzählung „Die 
Bürgschaft“ lobte der Litera¬ 
turpapst Marcel Reich-Ra- 
nicki höchstpersönlich "übe v 
den Klee . über das nächste 
Buch liel die Kritik her. fast 
einhellig hagelte es Verrisse. 
Aber Thorsten Becker, der von 
sich selber sagt - mein ganzes 
Leben w ird immer ein germa¬ 


nistisches Problem sein - ließ 
sich nicht entmutigen. Dieses 
Frühjahr legte er mit rund 
fünfhundert Seiten sein bisher 
dickstes Buch vor: „Tagebuch 
einer arabischen Reise" ist ein 
großangelegtes sch ri U stelleri- 
sches Experiment. Es vereint 
Theaterstücke mit kleinen Er¬ 
zählungen. ein Romanfrag¬ 


ment mit Ta gehn chauf Zeich¬ 
nungen. Letztere sind beson¬ 
ders lesenswert als sehonungs- 

n 

lose Protokolle einer von Dro¬ 
gen und Ängsten geschüttel¬ 
ten Schriftstellerexistenz. 

Thorsten Becker: Tagebuch einer 
arabischen Reise. Ammann 
Verlag , 505 Seiten, 49.SO 




























Das Kondom ist so alt wie die Liebe and die Sorge sich bei „Auswärts¬ 
spielen“ womöglich eine Krankheit zu holen, oder die Zahl sei¬ 


ner zu versorgenden 
Wie man undfrau aus 
macht, hat LU! sich 
sehen.Fazit: Das Kon - 


TUTTI 


Kinder zu erhöhen . 
der Not eine Tugend 


mal 


genauer ange 


dom ist nicht ohne... 
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W ei der Liebe in den angstvollen 
Zeiten von Aids ist das „Eros- 
Etui" deshalb stets griffbereit. Schon 
werden Jeans mit Extra-Taschen ange- 
hoten und auch in Geldbörsen und Ziga- 
rettenautomaten erhält es wohl bald ein 
eigenes Fach. Rund zwei Millionen deut¬ 
scher Männer verkehren regelmäßig mit 
ihm. 138 Millionen Stück waren bn letz¬ 
ten Jahr im Einsatz: glatt, gerillt, gerif¬ 
felt, genoppt, mit Igelkopf und Hahnen- 
kamin, mit kleinen Gummihändeheri 
vomedran; in Edel-Schwarz und Bon¬ 
bon-Rosa; mal mit Lakritzgeschmack, 
mal Tutti-Frutti für orale Genüsse. Sogar 
waschbare Wiederverwendbare (inclusi¬ 
ve IVockenspanner) werden inzwischen 
angeboten. Wie im (offiziellen) Jahr 9 
nach Aids, so hatten die hautengen I lul¬ 
len von Anfang an gesundheitliche Schä¬ 
den ab wenden sollen. König Minos von 
Knossos, der auf Kreta das sagenhafte 
Labyrinth baute (2600 v. Chr ), soll das 
Verhüterli als erster benutzt haben, weil 
sein Glied statt des Samens Schlangen 


Glied seines Königs mit dem Blinddarm 
eines Lammes. Das war in der Zeit der 
Syphillis, jener furchtbaren Geschlechts¬ 
krankheit an der auch viele Herrscher 
starben. König Karl aber blieb gesund. 
Nichtsdestoweniger schoben die genier¬ 
ten Engländer diese Erfindung den Fran- 
zosen in die Schuhe und brandmarkten 
dieses „schmutzige, sündige Ding“ als 
„French Letter" (französischer Brief). 
Die F ranzosen ihrerseits beschimpften 
das Kondom als „Capote Anglaise“ = 
„englischer SoldatenrockWir Deut¬ 
schen trauten in Sachen Sex offenbar 
schon immer den Franzosen melirzu und 
sagen iiu Volksmund „Pariser“. Wie im¬ 
mer man die „hauchdünne Illusion“ 
(FAZ) nennen mochte - in den Zeiten der 
Syphillis glich die Liebe einem Tanz mit 
dem rbrl. Denn das Präservativ (vom la¬ 
teinischen Prae = vor und servare — 
schützen) verdiente seinen Namen noch 
nicht, Sicher waren diese primitiven Ei- 
chelhauben nämlich nicht. Immer wieder 
mußten sie gellickt wer den. Doch die mit 


Die nämlich waren am weichsten. Und so 
traf der Sonnenkönig Ludwig XIV. 
(1 643-1715) die Auswahl höchstpersön- 
licb in seinem berühmten Hirschpark. 
Als Alternative zur Tierhaut oder der bei 
Seeleuten beliebten Fischblase stand nur 
die skurrile Erfindung des italienischen 
Arztes Gabriele Falloppio zur Verfügung. 
Fr empfahl seiner männlichen Kund¬ 
schaft ein Ijeirrensäckchen umzubinden. 
Ganz abgesehen davon, daß auf diese Art 
Geschlechtskrankheiten nicht zu verhin¬ 
dern waren, machte das Säckchen keinen 
so richtig glücklich. „Ich zwänge mich 
viel lieber in die tote Haut“, schrieb da¬ 
mals Ciacomo Casanova (1725 bis 
1798), der eines der frivolsten Kondom- 
Spiele seiner Zeit erfand, bei dem die Da¬ 
men fasziniert zuschauten: Die Kavaliere 
bliesen nach Leibeskräften in die schlaf¬ 
fen schlauchförmigen Gebilde, Wer die 
meiste Luft reinpustete, ohne daß der 
Darm platzte, hatte unter den Kurtisanen 
Ireie Wahl... Manche dieser kichernden, 
enggeschnürten Gespielinnen beklagten 



und Skorpione ausspie. So jedenfalls die 
oifizielle griechische Sagenversion. In 
Wahrheit war der Halbgott wohl schwer 
geschlechtskrank. Eine kluge Frau na¬ 
mens Prokris schob ihm deshalb die Blase 
einer Ziege über die „Natur“ (das Ge¬ 
schlecht) . Und dam it war d i e Idee gebo¬ 
ren - und das Prinzip „Safer-Sex“, Der 
Name Kondom allerdings tauchte erst 
zwischen 1630 und 1685 erstmals in Eu¬ 
ropa auf. Es soll der Nachname des engli¬ 
schen Leibarztes König Karls des II. ge¬ 
wesen sein. Dr. Condom umhüllte das 


Knochenleim aufgeklebten Lappen 
rutschten während des Aktes in der 
Feuchtigkeit meistens weg. Den armen 
Leuten - und das war damals die große 
Masse - blieb aber gar nichts anders übrig 
als dieselbe Darrnhaut monatelang im¬ 
mer wieder zu benutzen - und stets auf 
Neue zu flicken. Denn nur wer reich war, 
konnte es sich leisten, für jedes Kondom 
ein Tier zu schlachten. Hinzu kommt: 
Am geeignetsten waren zudem nur die 
Blinddärme von sündteuren Tieren: jun¬ 
gen Hirschen, Lämmern und Kälbern. 


sich allerdings bitterlich über diese 
„tierischen Hüllen“, die verhindern soll¬ 
ten „an der Blume der Venus“ zu riechen; 
wie man die Syphillis vornehm um¬ 
schrieb. „Es sind Panzer gegen die Lust 
und Spinnweben gegen die Krankheit“, 
w'etterte die Marquis Marie-Chantal de 
Sevigne in einem ihrer berühmten Briefe 
an die Tochter Marguerite. Fatalistisch 
hingegen lehnte die Pariser Kurtisane 
und siebenfache Mutter Madame Ho- 
guet-Vestrise das Kondom ab: „Was 
Freude macht, hat auch seinen Preis.“ 
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Noch immer steckte das Präservativ in 
den Anfängen. Erst zwei Jahre nach 
Casanovas Tod, 1798, wurde der wahre 
Vater des Kondoms geboren: Charles 
Nelson Goodyear aus New Heaven im 
US-Staat Connecticut, Schon in 
der Schule faszinierte den kleinen 
Charles die neumodische Erfin¬ 
dung namens „Indian Rubber" 

(to ruh = reiben): ein Kau¬ 
tschukwürfet zum Radieren, 
Kautschuk war tatsächlich ein 
faszinierendes Material. Bei 
Kälte wurde es hart und bei 
Hitze begann es zu schmelzen. 

Charles träumte davon. Kau* 
tschuk temperaturstabil zu ma¬ 
chen. Jahrelang experimentierte er 
vergeblich herum. Doch als er 1855 ei¬ 
ne gewisse Menge Schwefel in erhitzten 
Kautschuk träufelte, da war buchstab- 


me, Und die stellten damals nicht mehr 
aber auch nicht weniger dar als den Wert 
eines ganzen Einfamilienhauses! Zwar 
führte die Erfindung von Mister Good¬ 
year zu einer raschen und billigen 
Verbreitung des „Tütchens“, doch 
das paßte längst nicht allen Zeit¬ 
genossen. Besonders den Frauen 
wurde eingeredet* die Präserva¬ 
tive seien gefährlich. Noch um 
die Jahrhundertwende warnten 
deutsche Arzte, daß „diese Me¬ 
thode nicht ohne Nachteil ist, da 
sie den Zutritt des Spermas zum 
Muttermund unmöglich macht 1 ", 
und damit zu Irrsinn, Schwind¬ 
sucht, Nymphomanie und Herzan¬ 
fällen führen könne. Den Siegeszug 
des Präsens aber konnten solche Dro¬ 
hungen nicht verhindern. Sogar Staat- 
lirherscits wurden sie verteilt: Im Ersten 



lieh über Nacht (beim Erkalten) Gummi 
daraus geworden. Die Vulkanisierung 
w ar erfunden! Damit rollte die Industria¬ 
lisierung der Kondom-Fertigung an, 
Goodyear selbst allerdings konnte aus 
seiner Entdeckung keinen Profit schla¬ 
gen. Er hatte vergessen, „die größte Er¬ 
findung des 19, Jahrhunderts“. (Schrift¬ 
steller Bernard Shaw), patentieren zu 
lassen... Bei der Weltausstellung in Paris, 
1855. wurde sein Gummi der Welt prä¬ 
sentiert. Goodyear selbst aber saß zu die¬ 
ser Zeit im Schuldenturm, weil er seine 
Hotelrechnung nicht bezahlen konnte. 
Dort w urde ihm dann auch das Kreuz der 
Ehrenlegion ausgehändigt, welches ihm 
Kaiser Napoleon UL für seine Erfindung 
verliehen hatte... Wir wissen nicht, ob 
Mister Goodyear in seinem Schlafzimmer 


über dasselbe klagte, w as die Präservativ- 
benutzet des 19, Jahrhunderts am mei¬ 
sten starte: die ruppige Längsnaht. Zu¬ 
dem hatten gutgebaute Männer zuweilen 
auch den Eindruck, als hätten sie ihr 
Fortpflanzungsorgan in einen Fahrrad¬ 
schlauch gezwängt. Doch von diesen 
I fandicaps abgesehen, erfüllte das Gum¬ 
mi kondom seinen Zweck bestens. End¬ 
lich war ein Verhütungsmittel zur billi¬ 
gen Massen wa re geworden, das sich jeder 
leisten konnte. Welch gewaltiger Fort¬ 
schritt das war kann man nur im Ver¬ 
gleich ermessen: Als die berühmte Lola 
Montez, die Mätresse des alternden 
Bayernkönigs Ludwigs des L, anno 1848 
aus München verjagt w urde, hinterließ 
sie nicht nur einen syphilitischen König, 
sondern auch 40 ungebrauchte Kendo- 


W eltkrieg wurde jeder Soldat - ob franzö¬ 
sisch oder deutsch - mit Gummikondo- 
men ausgestattet. Weil die aber oftmals 
porös an der Front ankamen, gab rs die 
sogenannten „Rohrkrepierer“. Aus jener 
Zeit stammt dieser scheinbar militäri¬ 
sche Begriff. Anfang der 30er Jahre tritt 
das Kondom dann in ein neues Zeitalter. 
Die Verhüterli werden jetzt im sogenann¬ 
ten Latex-Verfahren hergestellt. Das 
machte sie nicht nur wesentlich ge¬ 
schmeidiger, fester und haltbarer, son¬ 
dern obendrein noch preiswerter. Latex 
ist die spezielle Gummibaummilch, aus 
der die l berzieher auch heute noch be¬ 
stehen. ( ilasformen, 35 Zentimeter lang, 
mit einem Durchmesser von 35 Millime¬ 
tern. werden am Fließband in flüssiges 
Latex getaucht, angetrocknet und wieder 


Eros-Etui, Pariser, Uberzieher, Lümmeltüte, 
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(Jummi, Präser, Mündungsfeuerdämpfer , 


getaucht, bis ein Film haften bleibt. Der 
wird in einer Heißluftkammer vulkani¬ 
siert und darf je nach Kondomsorte zwi¬ 
schen einem vierhundert sei und einem 
achtundertsel Millimeter dick sein. Diese 
Werte sind in der ISO-Norm 4074/5 ge¬ 
regelt, die nach weltweitem Hin und Her 
1084 eingeführt wurde. Laut dieser Vor¬ 
schrift durchlaufen die Präser 33 elektro¬ 
nische und mechanische Tests, ehe sie 
hygienisch verpackt in den Handel ge¬ 
hen. Für die Frerndübcrwachung der mit 
dem Gütesiegel „dlf“ (Deutsche Latex 
Forschung) ausgezeichneten „Lümmel¬ 
tüten"' sorgt die staatliche Materialprü¬ 
fung. Dennoch fielen, als sich Waren¬ 
tester 1983 die schlüpfrigen Gummis 


der „Narrenkappe“ aber muß man sa¬ 
gen: Wenn so oft etwas schiefgeht, dann 
liegt es nicht immer am schlechten Mate¬ 
rial, sondern oftmals schlicht am Mann. 
Denn jeder dritte Partner junger Frauen 
hat Schwierigkeiten mit dem Kondom 
umzugehen. Da wird die Verpackung un¬ 
sachgemäß aufgerissen (Tip: Immer seit¬ 
lich. niemals quer über das Kondom hin¬ 
weg) oder es wird einfach nicht auf das 
Haltbarkeitsdatum geachtet. Wichtig 
auch: Kondome, die in Verbindung mit 
üblichen Gleitmitteln benutzt werden, 
sind kein wirksamer Schutz vor Aids. 
Denn vor allem Lubrikanzien (Gleitmit¬ 
tel), die auf Ölbasis hergesteilt werden 
(Maisöl oder Babyöl) wirken zersetzend 


auf das hauchdünne Gummimaterial. 
Nicht ganz so aggressiv w irken Gleitmit¬ 
tel auf Petroleurnbasis; aber auf 1 OOpro- 
zentigen Schutz sollte sich niemand ver¬ 
lassen, der etwa „K-Jelly “-Gleitmittel 
benutzt. Einzig wasserlösliche Cremes 
greifen die Kondome nicht an. 1 Jnsicher 
ist auch, ob bei Analverkehr mit einem 
dünnen Normal-Gummi wirklich Schutz 
vor Aids-Viren besteht. Mehr als „einen 
gewissen Schutz“ warnt der Berliner In¬ 
ternist Hans Pohle, dürfe man sieh davon 
nicht versprechen. Deshalb hat speziell 
für Kundschaft, die eine etwas härtere 
Gangart pflegt, ein 1 lersteller ein neues 
Modell auf den Markt gebracht : Mit einer 
Wandstärke von 0,1 Millimeter ist es 



vornahmen . vier von insgesamt 
zwölf getesteten Marken durch: 
„Vor allem die Kondom-Spitze 
war oft undicht.“ Bei einer nur 
über die Apotheken vertriebenen 
Marke waren den Testern hei ei¬ 
nem Prüfmuster „allein dreizehn 
l ndichtigkeiten in Längsrich¬ 
tung" aufgefallen. Vier Kondome 
flogen den Prüfern um die Ohren, 
noch ehe das festgesetzte Berst¬ 
volumen von mindestens 20 Li¬ 
tern Luft erreicht war. Beim Ver¬ 
gleich verschiedener Methoden 
der Schwangerschaftsverhütung 
schnitten Kondome mit am 
schlechtesten ab: Wenn hundert 
Frauen ein Jahr lang mit Kondo- 
men lieben, kommt, es in etwa 
sieben Fällen zu ungewollten 
Schwangerschaften - eine Versa¬ 
gerquote, zehnmal so hoch w r ie 
bei der Pille. Zur Ehrenrettung 



hauchdünnen Kondomen in 
puncto Sicherheit überlegen. 
Apropos Neuigkeiten: Seit 
kurzem w ird auch an die Pro¬ 
bleme einer anderer» heiklen 
Kundschaft gedacht: an die 
orthodoxen Juden. Das nor¬ 
male Verhüterli ist nämlich für 
Strenggläubige verboten, da 
nach biblischem Gesetz der 
Samen nicht umsonst vergos¬ 
sen werden darf. Die 1 .ösung 
ist das koschere Kondom: Am 
oberen Ende des Gummis wird 
ein mikroskopisch kleines 
Loch gestanzt. Das läßt zwar 
keinen Samen durch, aber 
die Ausrede zu, damit seien 
männliche und weibliche Or¬ 
gane nicht vollständige von¬ 
einander getrennt... Und noch 
eine neue Waffe gegen Aids 
und ungewollte Kinder wird 






















Narrenkappe , Pimmelschutz, Hütchen... 


zur Zeit getestet: das Kondom für Frau¬ 
en. Dieses neue Verhütungsmittel ist eine 
Art dünne Tüte, versehen mit einem 
äußeren Ring und einem Pessar-ähnli¬ 
chen ..Anker 1 ". Die ersten Versuchsperso¬ 
nen meldeten größere sexuelle Zufrie¬ 
denheit als mit dem herkömmlichen, den 
Mann eioklemmenden Kondom, Es gibt 
zudem besseren Schutz gegen Schwan¬ 
gerschaften und Krankheiten, weil es 
nicht verrutschen kann und den ganzen 
Eingang der Scheide bedeckt. Diese neue 
Methode stellt wohl auch jene Miesepeter 
zufrieden, die Liebe mit dem Gummi mit 
einem Duschbad im Regenmantel ver¬ 
gleichen, lind auch das manche Frauen 
so irritierende Gefühl einen „Gummi - 


zent der jungen Männer meinen, daß die 
Uberzieher schmerzen und unangenehm 
sind. Das ergab eine Untersuchung des 
Zentrums für Aids-Vorsorge an 505 Ju¬ 
gendlichen in San Franzisko (USA). 

Sexual Wissenschaftler fürchten, daß ei¬ 
ne solche Untersuchung in Deutschland 
ähnliche Resultate bringen würde. 

Passen eigentlich alle Kondome? ln den 
USA und in Europa gibt es offiziell nur 
ein Maß: 52 Millimeter Umfang, 17,5 
Zentimeter Länge. Es gibt noch ein asia¬ 
tisches Maß von 49 Millimeter Umfang 
und 115 Zentimeter Länge. Diese Größen 
sind nur in Spezialshops erhältlich, wo 
man auch schwedische Kondome kaufen 
kann, Die gibt es zwar als „Maßanzüge“ 


Arbeit ist getan - schrumpft und das Kon¬ 
dom daher leicht abgleiten könnte. Das 
Kondom dabei fest am Gummiring fest- 
halten, damit es nicht eventuell doch 
abrutscht. 

Übrigens: Andere Länder, andere rö¬ 
ten, ln Thailand werden an besonderen 
Festtagen Kondome in bestimmten Far¬ 
ben benutzt - an gesetzlichen Feiertagen 
leuchtend rote, an Trauertagen schw arze. 
Und w enn ein Thai sich besonders glück¬ 
lich fühlt, dann nimmt er gelbe Praser. 

Was die wenigsten Deutschen wissen: 
Durch den Beitritt derfünf östlichen Bun¬ 
desländer zur Bundesrepublik sind diese 
auch um ihre gewohnten großzügig di¬ 
mensionierten alten Kondome gebracht 



schwänz'" zu streicheln, ist dank Frauen- 
Kondom passe. Noch aber befindet sich 
diese Neuheit in der Testphase und wir 
werden uns wohl noch Jahre mit dem 
althergebrachtenen Kondom begnügen 
müssen... 

Zwischenzeitlich allerdings gibt es in 
Europa Tendenzen, die an die Mindest au 
stattung der kämpfenden Truppe erin¬ 
nern: Zwei Gratis-Kondome erhält jeder, 
der in Dänemark einen Inter-RaiLPaß 
kauft. Mit diesem Paß können Personen 
bis 26 Jahren einen Monat lang per Zug 
durch ganz Westeuropa fahren. Fragt 
man sich w arum nur zwei Stück? Warum 
nur in Dänemark ? 

Aber Aufklärung und „Einführungsan¬ 
gebote“ scheinen tatsächlich notwendig 
zu sein: 41 Prozent der Mädchen und 
39 Prozent der Jungen zwischen 14 und 
19 Jahren haben noch nie ein Kondom 
benutzt . 50 Prozent der weiblichen Tee¬ 
nager finden Präservative lästig: 35 Pro¬ 


in den Konfektionsgrößen S und L; aller¬ 
dings warten die Hersteller immer noch 
auf die deutsche DIN-Nummer, obwohl 
in Schweden und Dänemark die Qua¬ 
litätsnorm en sehr streng sind. 

Wie zieht mann sich also ein Kondom 
korrekt über? Beipackzettet stottern nur 
herum, statt einfach zu sagen: Kondom 
aufgerollt mitten auf der Eichel aufset¬ 
zen. Das Aufgerollte muß nach außen 
zeigen, denn da ist die Gleitcreme dran. 
Am besten hält mann oder frau den vor¬ 
deren Zipfel des Kondoms mit Daumen 
und Zeigefinger fest und rollt den Gummi 
erst mit Handballen und kleinem Finger, 
dann mit Daumen und Zeigefinger ( zu ei¬ 
nem Ring geschlossen) runter. Mehr als 
das Reservoir darf nicht überstellen, 
„Entsorgt"" wird das Kondom am besten, 
wenn man es nach dem Erguß behutsam 
und vorsic h t i g aus der Scheide zieht. 
Nicht nur das Kondom, sondern das Kon¬ 
dom über dem Glied, bevor das Glied -die 


worden. Die Industrienorin für ein Kon¬ 
dom-Ost aus der Fertigung der Volkseige¬ 
nen Betriebe der DDR w ar nämlich nicht 
die gleiche wie für ein Kondom-West. Die 
VEB-Gummis waren größer. Wie kommt 
man mit den kleinen neuen Fräsern aus 
und ist an den Deutschen-Ost wirklich 
mehr dran? Wir bitten IT 1 -Leser/Innen 
mit einschlägigen Erfahrungen um 
Nachricht, sind die Neuen zu eng? 

Das Titellogo n Oh Kondomehat LL / sich ge¬ 
borgt von Georg Danzers gleichnamiger Single 
aus dem Jahr 1937. Danzer empfiehlt übrigens 
auch Gummis über Raketen. 

■„ Tutti Frutti* und „ Mir hei ihn* können Sie 
wie auch vieles andere , das zu zweit schätzt 
über EFFE( 1 f FE, Friese ristr. 13, 3000 Hanno¬ 
ver L Tel. 0511/314084 bestellen . 

Maria Costa Pinto , eine deutsch-brasiliani¬ 
sche Journalistin arbeitet viel zum Thema Psy¬ 
chologie , Ein Problem , das in der Partnerpsy¬ 
chologie häufig auf taucht, ist das Kondom. 
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Tennis nimmt er gerne auf die Schippe. 

Tischtennis dagegen spielt der Karikaturist Erich Paulmichl auch gerne. 
Aber am liebsten zeichnet der Augsburger einfach vor sich hin, 

seit 15 Jahren inzwischen. 


G enaugenommen macht 
der Kar ikaturist und 
Künstler Erich Paulmichl 
heute noch genau das, was er 
schon zu Schulzeiten gemacht 
hat: Er zeichnet vor sich hin. 
Der einzige Unterschied zu 
früher zeigt sich allerdings 
in der Tatsache, daß viele 
renommierte Verlage Paul- 
michls Cartoons haben wol¬ 
len. 

Im März vor 15 Jahren hatte 
Erich Paulmichl seine erste 
Cartoonveröffentlichung. Seit 
diesem Stichtag hat der Augs¬ 
burger inehr als 8000 Arbei¬ 
ten angefertigt, die im deut¬ 
schen Blätterwald wie auch 
auf dem internationalen 
Markt ihren Platz gefunden 
haben. Sein Erfolgsrezept ist 
auf die unterschiedlichsten 
Kunden anwendbar: Treffen¬ 
de Ideen entwickeln und die 
dann schnell umsetzen. 

Im kommenden Herbst er¬ 
scheint im Heye-Verlag, Mün¬ 
chen Paulinichls 13-teiliger 




„Tennis-Cartoon-Kalender 
aus dem LUI in dieser Ausga¬ 
be vorab zwei Motive präsen¬ 
tiert. 

Ganz persönlich ist Erich 
Paulmichl der Ballsportart 
Tischtennis wesentlich mehr 
zugetan als dem Selbst dar- 
Stellungszeitvertreib Tennis. 
Auch Joggen schätzt der 
Mann mit der spitzen Feder. 
W braus man ableiten darf, 
daß sich zw ei Haupttugenden 
eines Karikaturisten auch im 
Leben des 36jähiigen manife¬ 


stieren: Schnelle Auffas¬ 

sungsgabe und Durchhalte¬ 
vermögen. 

Die schnelle Auffassungsgabe 
hat Erich Paulmichl auch 
oft genug im Fernsehen unter 
Beweis gestellt, wo er als Car¬ 
toonschnellzeichner für ver¬ 
schiedenste Anstalten tätig 
war. Mit seinem Ausgleich 
zum Cartoon, der surrealisti¬ 
schen Malerei hat er sogar 
Aufnahme in die Edition 
„Künstler der Welt“, aufge¬ 
legt von der deutschen Luft¬ 


hansa gefunden. Was Wun¬ 
der, daß zum 15jährigen 
Jubiläum des Ateliers Paul- 
michl der Oberbürgermeister 
der Stadt Augsburg persön¬ 
lich ein feinsinniges Grußw ort 
verfaßt hat. Das nicht damit 
hinter dem Berg halt, daß 
man stolz darauf ist* den 
Wahlaugsburger seßhaft ge¬ 
macht zu haben. 

Neben der Kunst, die landläu¬ 
fig eher für die leichte Muse 
der Karkaturistenkunst ge¬ 
halten wird, den Cartoons 
über das tägliche Miteinan¬ 
der, macht Erich Paulmichl 
sich aber auch seine ganz eige¬ 
nen Gedanken zur Polit ik, der 
nationalen und der grenzü¬ 
berschreitenden. Diese hohe 
Schule der politischen Kari¬ 
katur hält er für ausbaufähig, 
aber auch für besonders an¬ 
strengend: Die Köpfe wech¬ 
seln manchmal schneller als 
inan denkt, trotzdem muß 
man immer auf dem neusten 
Stand sein... 


FOTO: FRED SCHÖLLHORN 
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Fotografiert von Paolo Tallarigo 
und Franco Marocco 
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£ 1 ? war der Reiz der Farben: Golden das Haar von Jana K., 
schwarz die Wäsche aus Satin und rot der Samtblouson. Aber 
schnell war die Farbkomposition zweitrangig , weil Janas 
Gesicht alles überstrahlte. Ihre Augen fesselten die Kamera. 
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Sie ist 
scheu und 
neugierig 
zugleich. 
Schwer zu 
sagen, ob 
sie direkte 
Männer 
mag , oder 
ob man ih¬ 
rer Liebe 
alle Zeit 
der Welt 
schenken 
darf. 










































































































































Die Erotik 
des weibli¬ 
chen Kör¬ 
pers liegt 
für Jana in 
dem , was 
sie Männer¬ 
blicken nur 
langsam 
enthüllt. 
Erotik ist 
Neugierde 
und 
braucht 
ihren Reiz. 









































































Normal oder nicht? 


Ist Monogamie die dem Mann angemessene Form der Sexualität? 
Wir Männer könntendurchaus ein Leben lang treu sein. 

Aber ebensogut auch untreu ... 

Von Stanislaus Bogei 



S exualberater 
verbringen den 
größten Teil ihrer 
Zeit mit Leuten, die 
die Scherben ihres Le¬ 
bens wieder zusammen¬ 
zufügen, notorischen Frau¬ 
enhelden und Männer, die 
ansonsten verntinftig und 
erfolgreich sind. Alle sagen 
sie: „Die Affäre war einfach 
toll, also muß es okay gewe¬ 
sen sein. Doch jetzt ist meine 
Ehe alles andere als gut, also 
muß das Problem hier lie¬ 
gen, Logisch, oder?" Dann 
denken die armen Kerle 
noch: „Vielleicht sind Frau¬ 
en von Natur aus monogam 
und ziehen ihre ganze Si¬ 
cherheit aus einem Mann, 
der ihnen treu ist, Männer 
dagegen sind von ihrer Art 
her promiskuitiv und stär¬ 
ken ihr Selb st wert ge fühl da¬ 
durch, daß sie von einer 
Frau zur andern wechseln,' 


I st Monogamie die dem Mann 
angemesse Form der Sexua¬ 
lität, ist Monogamie normal? 
Wir sind in der Lage, ein Le¬ 
ben lang treu zu sein. Aber 
wir können genauso gut un¬ 
treu sein. Es gibt viele Grün¬ 
de, physische, emotionelle 
und auch gesellschaftliche, 
die einen Ehemann in das 
Bett einer anderen Frau 
führen können. Man könnte 
fast sagen, daß das Betrügen 
der eigenen Frau mindestens 
ebenso angesehen ist wie die 
Institution der Ehe an sich. 
Das Problem dabei ist, daß 
ein Seitensprung einerseits 
Vergnügen bereitet, auf der 
anderen Seite jede Menge un¬ 
erwarteter Schwierigkeiten 
in das Leben eines Mannes 
bringen kann. Manche Män¬ 
ner waren einmal leiden¬ 
schaftlich in ihre Ehefrauen 
verliebt, machen sich aber 
sofort auf die Suche nach et- 




























was Neuem, wenn der erste Rausch der 
Verliebtheit nachläßt, was unweiger¬ 
lich passiert. Dann gibt es noch die 
Männer, die gut verheiratet sind und 
die eine zufällige Begegnung zum 
Ehebruch verleitet. Sie haben ein tol¬ 
les Sexleben, viel Spaß zusammen mit 
ihrer Frau und keinen Kummer mit 
den Kindern. Dann rauscht ein ver¬ 
führerisches Wesen in ihr Leben, sie 
wissen nicht so recht woher diese 
Gottesgabe kommt, eine Wunsch- 
phantasie wird wahr. Pech, wenn sie 
weder erwischt werden, noch sich eine 
Geschlechtskrankheit holen - für bei¬ 
des hätte es eine Lösung gegeben. Doch 
die ' "wahre 1 Liebe kennengelemt zu ha- 
heil kostet einen teuren Preis - meist die 
Ehe - und ist schnell vorbei, wenn der be¬ 
zaubernde Schmetterling zur nächsten 
Blüte flattert. 

s ist vollkommen normal, sich in 
der Phantasie auszumalen, wie 
man von einer geheimnisvollen fremden 
Schönen verführt wird, oder w ie es wohl 
wäre, mit der hübschen 25jahrigen aus 
dem Squash-Club eine Nacht zu verbrin¬ 
gen, Warum also bringt das spontane, 
impulsive Handeln für den verheirateten 
Mann soviel Mißlichkeiten? 

Die Wahrscheinlichkeit, daß eine gefe¬ 
stigte, erste Ehe in einer Scheidung endet, 
ist minimal, wenn beide Partner treu 
sind. Seitensprünge jedoch, manchmal 
liegen sie Jahre zurück und werden ge¬ 
heim gehalten, können langsam einen 
Keil in die Ehe treiben. Das schlechte Ge¬ 
wissen nagt. Das schlechte Gewissen ist 
ein Dauergast bei der Sorte Mann, die 
einmal einen Seitensprung gewagt hat 
und danach der Ehefrau nicht mehr auf¬ 
richtig in die Augen sehen kann. 

Manche haben ihrer Frau die Untreue 
gebeichtet und sie - eine sehr verständ¬ 
nisvolle Frau - hat verziehen. Bleibt das 
schlechte Gewissen, die Partnerin ver¬ 
letzt zu haben. Warum betrügen die Män¬ 
ner ihre Frauen, wenn sie sich dabei so 
schlecht fühlen? Es gibt darauf eine sim¬ 
ple Antwort: Niemand sagt ihnen, daß sie 
es nicht tun sollen. 

Die Gattung Mensch ist wie keine ande¬ 
re Spezies dazu in der Lage, ununterbro¬ 
chen an Sex interessiert zu sein. Es gibt 
viele Dinge, die uns gefallen. Wenn wir 
auf der Straße ein schönes Auto sehen, 
hätten wir es gern. Wenn wir in der Nach¬ 
barschaft ein Haus sehen, das wir uns 


Die Gattung Mensch ist 
einfach ununterbrochen 
an Sex interessiert 

nicht leisten können, wünschen wir, es 
wäre unser Haus. Wenn das Kind eines 
Freundes in der Schule gut ist und unser 
eigenes sich nur gerade so durchkämpft, 
könnte es sein, daß wir uns einen Moment 
lang wünschen, es wäre unser Kind, das 
so brilliert . Aber wir sind sehr gut dazu in 
der Lage - jedenfalls die meisten von uns - 
diese Wünsche zu zügeln. Warum? Weil 
unsere Erziehung uns sagt, daß es für die 
Gesellschaft insgesamt von Nachteil 
wäre. Wir stehlen das schone Auto nicht, 
brechen nicht in das Nachbarhaus ein 
und kidnappen auch kein anderes Kind. 
Warum also glauben wir. es wäre in Ord¬ 
nung - eine Mannestat - mit einer Frau zu 
schlafen, die uns gerade gefällt? Weil die¬ 
se krau vielleicht genauso stark gerade 
darauf aus ist. Zum Seitensprung 
gehören ja immer zwei. 

Ein Problem ist vielleicht, daß zu oft 
aus himmelhoch] auchzender Verliebt¬ 
heit geheiratet wir. Das hält seltenst eine 
ganze Lebensspanne an. Eheliche Part¬ 
nerschaft braucht eigentlich eine solidere 
Basis. Nämlich, daß man nicht nur gut 
miteinander kann, sondern auch gut mit¬ 
einander leben kann. Zweitens sind war 
von Natur aus keine Einzelgänger. Wir 
funktionieren tatsächlich am besten in ei¬ 
ner großen, weitverzweigten Familie, in 
der wir die Vielzahl von Beziehungen 
haben können, die wir gefühlsmäßig 
brauchen. Doch da sind die Architekten 
des ausgehenden 20. Jahrhunderts vor. 


Kaum eine Wohnung, die auch nur 
groß genug für vier Personen wäre. 
Die erzwungene Kleinfamilie von 
Mann, Frau und Kindern ist nicht 
groß oder vielfältig genug, um all un¬ 
sere Bedürfnisse zu befriedigen. Mann 
und Frau frustrieren sich gegenseitig, 
es gibt Enttäuschungen und manch¬ 
mal auch Langeweile in der Zweier¬ 
beziehung. Und wenn sie einen engen 
Freund oder Verbündeten brauchen, 
ist kein passender Verwandter zur 
Verfügung, also ist man versucht, eine 
Bekannte zu einer intimen Freundin 
zu machen. 

Es mag überraschend klingen, aber die 
Fachleute wissen wirklich nicht ganz ge¬ 
nau, zu welcher Gattung von Lebewesen 
der Mensch gehört. Sie sind nicht sicher, 
wie der Mensch wohl ohne den durchgrei¬ 
fenden Einfluß der Zivilisation aussehen 
würde. Wir sehen unsere Vorfahren nor¬ 
malerweise als eine Art Karikatur von 
Menschen mit fliehender Stirn, großen 
Knüppeln und plumpen Verführungs¬ 
künsten, die iltre Höhlenfrauen den 
Knüppel spüren lassen und sie an den 
Haaren davonschleifen. Reihenfolge be¬ 
liebig. 

st das unser wahres Gesicht unter der 
Seiden wasche? Einige Hinweise dazu 
können wir von unseren nächsten Artver¬ 
wandten erhalten. Jeder unserer Ver¬ 
wandten aus der Familie der Primaten 
scheint einem anderen Paarungsmuster 
zu folgen: Die Gibbons sind so monogam, 
daß sie ein Leben lang auf dem gleichen 
Baum Zusammenleben und -lieben, alle 
anderen halten sie sich vom Leib. Orang 
Elans dagegen sind überzeugte Jungge¬ 
sellen. Sie leben ganz alleine auf einem 
Baum, den sie nur zur Paarung für kurze 
Zeit verlassen. Gorillas wiederum sind 
polygam. Das große Männchen schart ei¬ 
nen Harem der viel kleineren Weibchen 
um sich und verbringt den Rest seines Le¬ 
bens damit, die jüngere Konkurrenz zu 
bekämpfen, die keine eigenen Weibchen 
hat. (Das Ergebnis ist, daß ein Gorilla 
entweder gar kein Weibchen hat, oder so 
viele, daß er rund um die Uhr damit be¬ 
schäftigt ist, sie auch bei der Stange zu 
halten.) Die Schimpansen sind ebenfalls 
promiskuitiv. Die männlichen und weib¬ 
lichen Tiere leben in getrennten Gruppen 
und von Zeit zu Zeit überfallen die Männ¬ 
chen eine w’eibliche Gruppe, paaren sich 
mit jedem Schimpansenweibchen, das sie 
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MONOGAMIE - wir könnten, wenn wir wollten! 


sich nur greilen können und verschwin¬ 
den dann wieder. 

Man sieht daraus, daß wir Menschen 
keine starken monogamen Instinkte ha¬ 
ben, sondern vielmehr, daß sie schwach 
ausgeprägt und leicht zu ignorieren sind. 
Das ist an sich nichts Schlechtes. 
Tatsächlich ist unsere Anpassungslähig- 
keit der Schlüssel zum Erfolg der Gat- 
tung Mensch. Wir sind von unseren In¬ 
stinkten so unabhängig und lernfähig, 
daß wir so werden können, wie es erlor- 
derlich ist. Oder wozu wir eben erzogen 
worden sind. Die moderne 
Kultur lehrt uns wenig über 
die Werte, Vorteile und F reu- 
deii der Monogamie. Aber die 
Monogamie gibt uns iiichi 
nur ein gutes Gefühl und v er¬ 
schafft uns eine viel tiefere 
Befriedigung als die Promis¬ 
kuität, sie ist vielmehr die Es¬ 
senz für das Liberleben der 
menschlichen Art. Wenn 
man neben den Primaten den 
Rest des Tierreiches betrach¬ 
tet, dann sieht man. warum 
das so ist. Unter den Fieren 
gibt es I lerdent irre und Nest¬ 
bauer. Die meisten der 
Herdentiere sind polygam, 
die Männchen dieser Gat¬ 
tung haben große I iömer 
und verbringen ihre ganze 
Zeit und Energie damit, ihre 
männlichen Nebenbuhler zu 
bekämpfen. Außer Grasfres¬ 
sen haben sie sonst nicht viel 
zu tun. Das Lehen der Nest- 
bauer dagegen ist sehr viel 
komplizierter und sie haben 


Leben lang treu sind, wagen schon mal 
einen Seitensprung - so kann das einen 
gewaltigen Bruch bedeuten. Nach der 
„ Affäre” der Partnerin kann das gehörn¬ 
te Männchen seine Jungen verlassen. 
Schließlich kann eine „Scheidung" bei 
Vögeln zu einer Auflösung des ganzen 
Vogelschwanns führen. 

In den meisten Gesellschaftsformen 
werden Seitensprünge jedoch nicht 
gutgeheißen. Eine Gesellschaft zerbricht 
schließlich daran, wenn es niemand 
gibt, der die Kinder großzieht. 



loch für diejenigen bereit, die in einer un¬ 
erträglichen Ehe gefangen sind. Es gibt 
noch andere Länder, in denen man mehr 
als eine Frau haben kann, aber die 
meisten polygamen Kulturen schreiben 
vor, daß auch für eine zweite Frau oder 
eine Mätresse ein Leben lang gesorgt 
werden muß. 

Äußerst ironisch dabei ist, daß sich der 
Mensch sexuell sehr wohl von anderen als 
dem eigenen Partner ungezogen fühlen 
kann, außer er befindet sich gerade im 
Höchstzustand der blinden Verliebtheit. 

Dieses Gefühl der sexuellen 
Anziehung - es gleicht dem In¬ 
stinkt. polygam zu sein - ist 
bestenfalls verwirrend und 
schlimmstenfalls quälend. 

Die erotische Phantasie da¬ 
gegen, ist eine der schönsten 
Freuden im Leben und wenn 
man sie auch nicht in die Rea¬ 
lität umsetzt, so kann man 
doch etwas von der prickeln¬ 
den Aufregung mit ins Ehe¬ 
bett nehmen. Es ist nicht im¬ 
mer richtig, wenn wir so oft 
glauben, es wären die Proble¬ 
me in der Ehe, die uns in die 
\rrae einer anderen F rau i rei¬ 
ben. Zur Lösung eines Ehe¬ 
problems ist kaum eine düm¬ 
mere Art als ein Seitensprung 
vorstellbar. Zur Auflösung der 
Ehe ist es dagegen einer erster 
Schritt... Außerdem - welche 
Ironie! - ist es auch eine denk¬ 
bar schlechte Möglichkeit, 
mehr Sex zu bekommen. 
Ehemänner haben im allge¬ 
meinen ein sehr viel aktiveres 


Ein Seitensprung beendet keine Eheprobleme, höchstens die Ehe 


ihren Jungen auch viel mehr beizubrin¬ 
gen. Die meisten der Nestbauer sind mo¬ 
nogam, Dies ist vor allem der Fall, wenn 
die Männchen nicht nur Samenspender 
sind, sondern auch noch eine andere 
Funktion haben. Die Natur scheint sich 
dazu entschlossen zu haben, daß die 
Tierbabies, die eines lages ebenfalls viel 
ihrer Zeit damit zubringen werden, eige¬ 
ne Junge aufzuziehen, mit zwei Elterntei¬ 
len aufwachsen sollten. Wenn die mono¬ 
gamen Tiere sich dennoch einmal 
unbeständig verhalten - und sogar 
Schwäne, die einander gewöhnlich ein 


In einigen gefestigten Gesellschaftsfor¬ 
men gibt es sehr reglementierte Formen 
Her Polygamie. Es gibt Orte, an denen ein 
Mann eine Nebenfrau haben kann - es 
wird von einem angesehenen Mann sogar 
erwartet - aber eine Scheidung ist nicht 
möglich. Dadurch wird die Ehe - und da¬ 
mit die Verantwortung des Mannes für 
seine Kinder - aufrechterhalten, in ande¬ 
ren Teilen der Welt gibt cs zwar Schei- 
düng, aber Untreue wird mit dem Tod be¬ 
straft. Das ist sehr extrem, aber es sichert 
die Kontrolle über die promiskuitiven 
Impulse - und hält dennoch ein Schlupf- 


Sexleben als die ständig hinter ihren 
wechselnden Partnerinnen herhecheln¬ 
den Irauenhelden. 

Schwelgen Sie ruhig in all Ihren Phan¬ 
tasien, kosten Sie sie aus und setzen Sie 
sie in ausdauernde sexuelle Energie um, 
w enn Sie ihrer Frau zeigen, daß Sie nicht 
aufgehört haben sie zu begehren. 

Stanislaus Bogel, freier Autor und Journalist, te- 
cheriert öfters zum Thema menschlicher, vor al¬ 
lem aber männlicher Sexualität. Das Thema 
eheliche Treue bleibt für ihn der heikelste Aspekt 
bei der ganzen Sache schelchthin. 
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ein zumindestens halbintellektuelles Profil und andererseits ist das 
Fernsehen das einzige Ding , was daheim unbefriedigend ist , über 
das man aber trotzdem ungestraft herziehen darf. Deshalb , Lob und 


Preis dem deutschen Fernsehen 


D abei können wir so viel lernen, wenn wir die l'ernbedie- 
inmg zu handhaben verstehen, verkabelt sind und die 
Programmzeitschrift entschlüsseln können. Täglich liefern uns 
die Privaten verblüffende Leistungen baren Menschenverstan¬ 
des frei Haus. Einfache Mitbürger, von Ihnen und mir fast nicht 
zu unterscheiden, stehen gewieften, weitläufigen Moderatoren 
Rede und Antwort. Mit einem bißchen Glück gewinnen sie dann 
einen Porsche oder gar eine praktische Bügelhilfe. Ich erinnere 
mich da an eine gesetzte Endsechzigerm in .. Der Preis ist heiß“, 
RTL, die vom wuchtigen QuizmasterHarry Wijnvoord nach dem 
Ladenpreis einer Büchse Ölsardinen gefragt wurde. Ohne auch 
nur einen Augenblick des Grübeln* zu verschwenden, schoß ihr 
ein Betrag in Höhe von DM 1,78 über die bebenden Lippen. Ge¬ 
wonnen! Das gibt s doch nicht! Da siegt ein bieder-braves Stief¬ 
mütterchen über die marktschreierischen \\ erbe-Onkels, die al¬ 
lesamt wohl still hei sich dachten: Als die noch Einkäufen eine. 

c c 1 ■ 

gab's noch gar keine Konserven! Der Preislieferant Quelle ist 
jetzt um eine Sonnenhank und einen Hometrainer ärmer gewor¬ 
den. Die Gewinnkombination und das Alter der Kandidatin las¬ 


sen den dicken Harry merklich in der Zwerchfellgegend schüt- 
tcln. als er sein „Viel Spaß mit den Gewinnen! losw erden muß. 
Vielleicht kann sie ja nach hartem Training noch Miss Senil wer¬ 
den. Dieser Grand Prix der l nverbindlichen Preisetnpfehlung 
läuft jeden lag zweimal, sechsmal in der Woche und zieht übe Ln 
Daumen fünf Millionen Zuschauer in den Bann. 


\m diskreten, ja beinah fehlenden Charme des nuschelnden 
Teddybären Wijn voord. den drei hochansehnliehen Mädels, die 
mit wehenden Armen und sparsamer Mimik die Gewinne vorzu¬ 
stellen genötigt werden, kann cs nicht liegen. Es sind die Kandi¬ 
daten. die den Eindruck erwecken mitten aus dem harten Le¬ 


benskampf, von Henk Werkbank oder Schreibtisch geradewegs 
ins Studio getrieben worden zu sein. Kein Glittet oder falscher 
Schick, liier und da glaubt mau gar ein Kartoffelmesser oder ei¬ 
nen Amboß in der Hand zu sehen, die eben noch Tagwerk ver¬ 
richtete. Selbst wer nur zufällig Zeuge dieser Sendung ist. und 
das sagen alle von sich, verändert sein Konsum verhalten wenn er 
durch Supermarktgäiige der Kasse entgegenstaunt, wie vielfäl¬ 
tig doch die Preise sein können. Ein Renner unter den Liebha¬ 


bern 

SAT 


von Kreuzworträtseln ist die Game-Show ...Glücksrad 1 ', 
L Eine fast identische Grundstimmung, her vorgerufen 


durch das Buchstabengirl Maren Gilzer mit ihren ewiglangen, 
dürren Stelzen und zwei halbso stämmigen I larrys, die aus uner¬ 
findlichen Gründen die Feinripp-Herrenwäsche-KoUektian bei 
Quelle nicht mehr präsentieren dürfen. Ihr 1 L nterhakungswert 
stammt leider noch aus dieser Zeit. Der tiefe Sinn des Spieles 
liegt darin, einen Begriff zu erraten. Drei Kandidaten dürfen ihre 
Lieblingslettern aufsagen und bei Maren bliokVs auf, sollten sie 
im gesuchten Wort Vorkommen. So weit, so langweilig. Pulstrei¬ 
bende Spannung schafft erst das (Glücksrad: I lier werden die Be¬ 
träge erdreht mit denen die erratenen Buchstaben multipliziert 
werden. Das Rad dreht sich! „Tausend, tausend! 1 ', skandieren 
daumendrückende Familienmitglieder in der Hoffnung den 
\ erwandten im Rampenlicht hernach an pumpen zu können. 



nd was gibt es da nicht alles zu gewinnen! Pütthäßliche 
Solas, zum Schocktod führende Kaffeeservices, aber 
auch wertvolle Bücher mit Titeln wie „Glasbausteineheute’Wie 
kann es einen da wundern, daß die stolzen Gewinner 
unverdrossen zuerst Videorekorder und Fernseher wählen, letzt- 
endlich sich aber der t bermacht derGesclmiacklosigkci t beugen 
müssen, weil noch so viel Geld übrig ist. Denn Bargeld gibt"* 
kaum, Die angesammelteii Schrecklichkeiten müssen alle versil¬ 
bert werden, was den Katalogwert auf die üblichen 20 Hehler- 
Prozente schmelzen läßt. Das dritte l iighlight auf diesem Sektor 
heißt zwar „Ruck Zuck .dauert aber entschieden länger Eigent¬ 
lich verbirgt sich hier das alte Primatenspiel von schwarz/weiß., 
ja/nem und daß man diese Worte nicht sagen darf. Zwei Gruppen 
müssen die genannten Begriffe innerhalb von 40 sec. erraten, oh¬ 
ne Hinweise doppelt zu gebrauchen. Immerhin gibt es nach sie¬ 
ben erfolgreichen Durchgängen 100.000 Deutschmark zu kas¬ 
sieren, Moderator W erner wirk t nicht ganz so hand puppenmäßig 
wie seine Konkurrenten, erbeherrscht sogar die freie Rede in An¬ 
sätzen und auf eine Assistentin verzichtete man ganz. Wegen 
Werner? Wären die obligatorischen Werbeblöcke nicht so 
störend, könnle dies eine nette Vorahendsendung sein. Trotzdem 
zerbricht an ihr endgültig der Glaube an den Menschen als höch¬ 
stes Wesen: Die ersten Folgen aus dem Jahre "88 werden jetzt 
schon wiederholt! Das sieht sich womöglich jemand an! Sie auch? 


i in ehrlich zu sein:1laus Merten sieht eigentlich ganz gern fern! 







Reisebüro 



SSV ar es bis vor kurzem der 
wir Laptop, der die Manager¬ 
herzen flattern ließ, so entsprechen 
dem Zeitgeist im DIN-A4-Format 
die neuen flacheren und leichteren 
Tragbaren mit dein Namen Note¬ 
book, Spätestens seit der laut Insi¬ 
dern wichtigsten US-Computer- 
messe ^Comdex im Herbst 1900 
steht fest, der Trend führt zu den 
Leichtgewieht-Computern. I lat 
sich der Laptop doch so oft als 
Schlepptop herausgestellt, so 
kommt nun endlich Freude auf 
durch die kleineren, leichteren und 


stung 


igen 


Hightech- 



Babys. Nicht nur Geschäftsleute, 
die tragbare PCs als Terminkalen¬ 
der und Präsentationswerkzeug 
einsetzen, auch Journalisten, Arzte 
oder Wissenschaftler schätzen diese 
neue Form der Mobilität. Laptop- 
Hersteller haben angesichts der 
wachsenden K onkurrenz über 

Nacht ihre Modelle abspecken las¬ 
sen und somit ist die Zahl der auf 
dem Markt befindlichen Schoß¬ 
rechner auf an die fünfzig verschie¬ 
dene Modelle gestiegen. Ob die 
Verlockung, weltweit schnell und 
sicher Datenaustausch zu betrei¬ 
ben, zum Kauf reizt oder die Aussicht, 
über vergessene Unterlagen und Adress- 
dateien in Minuten zu verfügen, oder nur 
zum schlichten Repräsentieren statt Prä¬ 
sentieren - es gibt vielerlei Gründe, die 
mehr und mehr Menschen zum PC am 
Henkel greifen läßt. Angenehm erweise 
unterstützen bereits viele Hersteller die 
Kommunikationsvielfalt der Kleinrech¬ 
ner mit I lighlights, wie zum Beispiel bei 


Im Zeitalter der Mobilität 
in der Autotelefon und mobiles 
Faxgerät fast schon zur Grundaus¬ 
stattung eines Managers gehören, 
liegt die Beliebtheit der A otebook- 
Computer vornehmlich darin, daß 
man sie leicht und unbeschwert 
kreuz und querüber den 
Globus tragen kann. 
von Nora Vanessa Balogh 


Toshiba mit eingebauten Fax/Modem¬ 
karten oder sogar mit einer inrergrierte 
ISDN-Karte, die die Datenübertragung 
nicht nur schneller, sondern auch preis¬ 
werter macht. Doch preiswert ist im Zu¬ 
sammenhang mit tragbaren (ioinputern 
eher als Understatement zu verstehen, 
denn um sich einen zeit(geist)gerechten 
Laptop auf den Schoß zu legen, muß 
man über ein stabiles Bankkonto verfü¬ 


gen. Es ist ein interessantes Phäno- 
men, daß viele Dinge je kleiner sie 
sind umso mehr kosten. Man denke 
bloß an Weihnachten - je kleiner die 
Schachtel, desto kostspieliger der 
Inhalt oder an dieNouvelle Cuisine, 
die uns den heimischen Sauerbra¬ 
ten erst richtig zu schätzen gelehrt 
hat. Auch die Camputerindustrie 
hat bei der Preisgestaltung für die 
tragbaren PCs nach dem bekann¬ 
ten Rezept verfahren: je kleiner und 
leichter, desto kostspieliger muß es 
sein. So kosten Laptops wie Note¬ 
books zwischen 4000 und 12.000 
DM und damit wesentlich mehr als 
ein. von der Arbeitsleistung ver¬ 
gleichbares Gerät in der Desktop- 
Version, ein Schreibtisch- ierät. Da 
man die Geräte meistens beim Fi¬ 
nanzamt abschreiben kann, sollte 
man nicht zu sparsain sein, hat man 
sich einmal für einen Tragbaren PC 
entschieden, denn auf das Zubehör 
kommt es an. Um weltweit kommu¬ 
nizieren zu können, sollte man sieh 
eine Fax/Modem-Karte und einen 
Akkustikkoppler zulegen, um über 
das Telefonnetz Kontakt zum hei¬ 
mischen Rechner. Kunden oder Ar¬ 
beitgeber auf nehmen zu können. 
Der mobile PC sollte über eine Festplatte 
verfügen, um das lästige Diskettenwech¬ 
seln bei verschiedenen Anwendungen zn 
ersparen. Wer sich „nur"'* einen Laptop, 
d.h. nicht ein Zusatzgerät zu einem be¬ 
reits vorhandenen Tischrechner, zulegen 
möchte, kann seinen Tragbaren (z.B. den 
Fora Laptop) mit Hilfe einer Erweite- 
ningseinheit (expansions-box) zum sta¬ 
tionären Desktop-Rechner umfunktio- 








liieren. Austauschbare Akkus erleichtern 
und verlängern netziinabhängiges Arbei¬ 
ten unterwegs. Von der Software-Seite 
giltt es wunderbare Programme, die ei¬ 
nem das Arbeiten mit dem Laptop als 



Vergnügen erscheinen lassen. Lin spei¬ 
cherresidentes Programm von der Firma 
iravelling Software zeigt beispielsweise 
jederzeit, wie es um die Batterieleistung 
des Rechners steht. Hilfreich bei Rech¬ 
nern, die nicht automatisch speichern, 
bevor sie in Ermangelung von Energiezu¬ 
fuhr den Geist aufgeben und dabei das 
hart erarbeitete Tortendiagramm für im¬ 
mer in die Finsternis des Bildschirmes 
entführen, fransferprogramme, die Da¬ 
tei uran sl er — zum Teil in komprimierter 
F omi - bieten, eignen sich von Travelling 
Software und Fifth Generation. Diese 
Programme können neue Dateien, über 
ausgewählte Dateien, bis hin zu komplet¬ 
ten Festplatten übertragen. HiIfreich 
sind auch DFL (Datenfernübertragimgs) 
Programme, die einen im Nu an ein 
E- Mai 1 - System anschließen ode r die 
Fernbedienung des heimischen Rechners 


bieten. So hat sich die Software-Industrie 
endlich auch auf die Extravaganz der 
tragbaren Computer eingestellt und bie¬ 
tet mittlerweile auch für Laptops Soft¬ 
ware vorn Feinsten an, genau passend zu 
Highend-Geräten wie beispielsweise dem 
Compaq LTE 386s/20 oder dem AST 
Premium Exee 386SX/2Ü die zu den 
qualitativ besten tragbaren Rechnern auf 
dem Markt gehören. 

Kaum einer, der sich auf seinen Com¬ 
puter verläßt, w enn er zuhause ist, wird 
gerne auf Geschäftsreisen auf diesen Lu¬ 
xusverzichten. I ni für den mobilen Ein¬ 
satz optimal gerüstet zu sein und damit 
kleineren und größeren Uberaschungen 
zu entgelten, sollte man den Reise-PC gut 
vorbereiten. Denn am besten eignet sich 
für unterwegs das bereits Bekannte und 
vor allem Bewährte - denn wer tränt 
schon gerne tonnenweise Handbücher 
mit sich.herum, die nach Murphys Gesetz 
sowieso unweigerlich unterwegs verloren 
gehen. Eingesetzt werden Laptops in der 
Rege) für Textverarbeitung. Terminpla¬ 
nung bis Projekt management. Kalkula¬ 
tionsarbeiten oder als Organisationshil¬ 
fe. Für den umfangreichen grafischen 
Einsatz wie DTP (De.sktoj►Publishing). 
CAD {Computer Aided Design) oder 
Bildverarbeitung eignen sich die Tragba¬ 
ren aufgrund ihrer geringen Speicherka¬ 
pazität und des kleinen Bildschirmes sel¬ 
ten. Grafische Benutzeroberflächen wie 
Microsoft-Windows sind optisch ein¬ 
drucksvoll, eignen sich jedoch aufgrund 
des komplizierten Handlings mit dem 
Program ohne angeschlossener Maus 
nicht besonders für tragbare Geräte. 
Den n worauf soll man unterwegs im 
Flugzeug seine Maus ablegen? Daneben 



stellt sich der grafische Desktop meistens 
als gnadenloser Speicherfresser heraus 
und oft bleibt nicht genügend Platz, um 
einfachste Anwendungen laufen zu las¬ 
sen, Obwohl die Industrie bereits speziel¬ 
le spei ebersparende Versionen von Pro¬ 
grammen wie Lotus 1-2-3 (Tabellen¬ 
kalkulation) oder Word perfect {Textver¬ 
arbeitung) anbietet, darf man die Lei¬ 
stungsgrenzen eines Laptops nicht über¬ 
schätzen. Wenig sinnvoll sind generell 
Programme, die eine Maus erfordern, 
denn in Flugzeugen, in der Balm und-für 
wenige Glückliche: am Sandstrand — ist 
es nahezu unmöglich, effektiv mit einer 
Maus zu arbeiten. 


Xom lanessa Balogh ist FachjonmalUtin für 
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LU ■•Laptop-Tips 
für Unterwegs 

Wichtige Daren wie Kontakte, Adres¬ 
sen und Geschäftsunterlagen sollten 
grundsätzlich auch auf Disketten gespei¬ 
chert sein. Für der. Füll, daß die Festplat¬ 
te unterwegs aussteigt, ist nur bei Mar¬ 
ken geraten ein Internationaler Service 
zu erwarten. So ist man zur Not mit ei¬ 
ner Diskette unabhängig und in der La¬ 
ge auf ein Leihgerät umzusteigen. Im 
Umgang mit eigenen und fremden Da¬ 
tenträgern sollte man jedoch auf jeden 
Fall eine gewisse Vorsicht walten las¬ 
sen, denn PC-Vireninfektlonen holt man 
sich schneller als man denkt. Wer Wert 
auf Datensicherheit und die Gesundheit 
seines Reisebegleiters legt, sollte sich 
ein Passwort Zulagen und das gute 
Stück nie unbeaufsichtigt [umstehen las¬ 


sen, Daß die wichtigsten Daten selbst¬ 
verständlich auf Disketten gespeichert 
sind, ist nicht nur im Falle eines Diebstals 
gerechtfertigt, Andere unvorhersehbare 
Ereignisse können einen schneller als er¬ 
wartet vom 'Wissen an der Hand“ tren¬ 
nen. Aus Sicherheitsgründen verbieten 
manche Fluggesellschaften die Mitnah¬ 
me von Tragbaren p Cs. Offiziell heißt es 
zwar, die Mitnahme von tragbaren 
Computern sei erlaubt und man habe 
sich auf schnelles und effizientes Durch¬ 
checken eingerichtet, aber letztendlich 
entscheiden aktuelle politische Entwich 
lungen über die ßedrobungssituation 
der Fluggesellschaften. 

Auf größeren und internationalen 
Flughäfen ist im allgemeinen die Mit¬ 
nahme von Laptops unproblematisch, 
wenn man die drei wichtigsten Kontra II- 
voraussetzungen erfüllt. Geprüft wird 


ein 'Gerät au* Gewicht, Funktionstüch¬ 
tigkeit und, mit Hilfe von Röntgenstrah- 
en, auf Inhalt. Aus diesem Grund sollte 
man sich stets beim Kauf ode? Ausleihen 
eines tragbaren Computers informie¬ 
ren, ob sich das Standardgewicht durch 
eingebautes Zubehör verändert hot r um 
im Zweifelsfall om Flughafencheck eine 
plausible Erklärung für eine mögliche 
Gewichtsabweichung zu haben. Für 
Trendiemminge, die aufgrund von modi¬ 
schen Verpflichtungen nur mit Laptop 
verreisen und auch für Manager die 
den kleinen Rechner lediglich zu Reprä- 
senlationszwecken nutzen, sollte der 
Umgang mit dem mitgeführten Gerät 
nicht fremd sein. Denn besonders auffäl¬ 
lig und damit gefährlich nahe daran als 
potentieller Terrorist zu gelten, sind die- 
jenigen, die ihren PC nicht einmal ein¬ 
schalten können oder sich mit der dar¬ 


auf installierten Software nicht ausken¬ 
nen. Schnellen und sicheren Aufschluß 
darüber, daß es sich nicht um eine als 
Notebook getarnte Bombe handelt, 
gibt das einfache Einscholten des Gerä¬ 
tes. So sollen auch alle zum Betrieb er¬ 
forderlichen Hilfsmittel wie Kobek Batte 
rien bzw, Akkus bereitgehalten werden, 
sie werden auf jeden Fall Kontrolliert, da 
sie als Zündquelle für eine Bombe die¬ 
nen könnten. Daß ein PC nicht als einzi¬ 
ge Gefahrenquelle in Frage kommt, 
kommentiert der Arbeitsbereichsleiter 
der Luftiicherheitsstelle Oberbayern. 
Herr Oberndorfer, gern mit einer Anek¬ 
dote, nach der, vor einiger Zeit, in lufti¬ 
ger Höhe über dem Mittelmeer Passa¬ 
giereeiner fernöstlichen Fluggesellschaft, 
mit einem mitgenommenen Campingko- 
cher, einen Kochversuch mit offenem 
Feuer unternahmen... 
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SOMMER 

DER 

LEGENDEN 

1949 fuhr StirlirigMoss seine ersten Rennen auf 
dem Kontinent und wurde Dritter hinter Juan 
ManuelFangio. 1955 wurden sie Stallgefährten 
bei Mercedes . Es war der Somm er der Legenden, 

von Stirling Moss 



D er König und ich - so nennt Stir¬ 
ling Moss. englisches Rennfahrer- 
As, das erste Kapitel seines Buches über 
Juan Manuel Fangio, den fünfmaligen 
Formel FWeltmeister, die Legende: 

Ich glaube. 1949 war das entscheiden¬ 
de Jahr. Ich bestritt meine ersten Rennen 
auf dem Kontinent und auch Fangio hat¬ 
te sich für jene Saison einiges vorgenom- 
men. Als ich das erste Mal gegen Fangio 
antrat schied ich mit einer gerissenen 
Antriebskette aus. Das war im Juli, ich 


w ar 19, Fangio dB. Bevor Fangio in diesem 
Rennen mit Getriebeschaden ausschied, 
führet' noch die schnellste Runde. 

Juan Manuel Fangio ist, um es kurz zu 
sagen, der größte Grand-Prix-Rennfah- 
rer aller Zeiten. Nicht nur weil er als ein¬ 
ziger fünf Weltmeistertitel errang, son¬ 
dern auch weil eiserne Entschlossenheit, 
unerreichte Fahrpräzision und Mut zum 
kalkulierten Risiko in seiner Person zu ei¬ 
nem unvergleichlichen Fahrkönnen ver¬ 
schmolzen, für das er bei Kollegen glei¬ 




chermaßen gefürchtet und bewundert 
wurde. Als der argentinische Automo¬ 
bilclub Fangio 1949 mit einem dreiköp¬ 
figen Team nach Europa schickte, war er 
nach he ut igen Maßstäben für den Motor¬ 
sport eigentlich schon viel zu alt. Im Alter 
von 37 Jahren hatte er sich in seiner Hei¬ 
mat Argentinien durch zahllose Siege in 
den gefürchteten südamerikanischen 
(Jberlandrennen. die teilweise über aber¬ 
witzige Distanzen quer durchs Nie¬ 
mandsland führten, bereits den Ruf eines 
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J uan Manuel Fa ng io, Jahrgang 1911, Grond-Prix-Fahrer und Ehrenvorsitzende der Mercedes Benz Argentma SA, 1990 mit seinem Chevrolet in Rakarce. 


Nationalhelden erworben. Doch daß er in 
der a heil Welt einmal die Spitze erreichen 
würde, hätte sich der Automechaniker 
aus der Provinzstadt Balcarce nicht 
träumen lassen. 

In der Rennsaison 1955 wollte Merce¬ 
des Benz sein Engagement über die For¬ 
mel I hinaus auch auf die Sportwagen¬ 
kategorie ausdehnen. Es entstand der 
phantastische 300 SLR, unter dessen 
Blechkleid sich reinrassige Formel E 
Technik verbarg. Der große Preis von Ar- 
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gentimen am 16* Januar war mein ! )ebiit 
für die deutsche Auto schmiede und mein 
erster Besuch in Fangios Heimat. Die 
Temperaturen erschienen mir unerträg¬ 
lich, 36° im Schatten, 51° über dem As¬ 
phalt, Nach einem Tankstop in der 36. 
Runde arbeitete sich Fangio an dritter 
Stelle liegend an die Spitze, „Dann“, erin¬ 
nert er sich, „mußte ich nur noch durch¬ 
halten. Im Cockpit war es unerträglich 
heiß, und in jeder Linkskurve berührte 
ich mit dein Schienbein ein vom Auspuff 
glühend heißes Rahmenrohr. Um nicht 
verrückt zu werden stellte ich mir vor. ich 
wäre in den Bergen und es läge meterhoch 
Schnee - es half! w Er gewann das Rennen, 
mußte aber im Ziel aus dem Wagen geho¬ 
ben werden. Die Rennärzte legten ihn 
flach auf den Boden und flößten ihm 
Flüßigkeit ein. Ich kam noch auf den 
vierten Platz. 

Zwei Wochen später in Buenos Aires 
beim Prem io de Ciudad konnte ich Fan¬ 
gio im zweiten Lauf um ein paar Sekun¬ 
den schlagen, doch am Ende hatte er die 
bessere Gesamtzeit und gewann auf dem 
W196 mit dem neuen 300SLR-Triebwerk. 


Brescia, und da war sowieso alles vorbei. 44 
Diese Episode aus der Karriere Fangios 
spricht Bände über die Robustheit des 
Mercedes-Triebwerks, das nach 1500 Ki¬ 
lometern im Renntempo, in denen es auf 
nur sieben Zylindern gelaufen war, kein¬ 
erlei bleibende Schäden aufwies! 

Während Fangio nur auf den vierten 
Platz kam, gewann ich das Rennen üi 
neuer Rekordzeit auf einem anderen 
300 SLR. Ich glaube jedoch nicht, daß ich 
gegen Fangio in einem 300 SLR, der auf 
acht Zylindern lauft, eine Chance gehabt 
hätte* Das nächste Ereignis auf dem Ver¬ 
anstaltungskalender war der große Preis 
von Monaco, für den Mercedes speziell für 
Fangio und mich zwei Prototypen mit 
kurzem Radstand und außenliegenden 
Brems trommeln vorne vorbereitet hatte, 
Hans Herrmann verunglückte im Trai¬ 
ning und brach sich ein Bein. Ich fuhr die 
schnellste Zeit, doch Juan ging noch ein¬ 
mal auf die Strecke und unterbot sie. Bei 
meinem zweiten Trainingslauf konnte ich 
seine Zeit nochmal um ein paar Zehntel 
verbessern, aber er übertrumpfte mich 
abermals. Es war ein tolles Erlebnis, sich 



6. Juli 1958; nach zwanzig Jahren 
im europäischen Rennsport, gab es 
für Juan Manuel Fangio keine 
wirkliche Herausforderung mehr ... 



In Europa bereitete sich Mercedes Benz 
mit einem Riesenaufwand auf die Mille 
Miglia vor, die in diesem Jahr die Sport¬ 
wagenmeisterschaft eröffnete. Fangio 
w ar zw ei komplette Trainmgsdurchläufe 
gefahren und w ollte ursprünglich seinen 
alten Freund aus Alfa-Tagen, Giulio Sala. 
als Beifahrer mitnehmen, aber der konnte 
das brettharte Fahrwerk des offenen 
Zweisitzers nicht ertragen* Fangio ent¬ 
schied sich für einen Alleingang. 

Im Rennen überholten Fangio Hans 
1 lerrmann und Hermann Eger mit ihrem 
300 SLR auf der langen Geraden des al¬ 
ten Pescara-Rennkurses „so schnell, daß 
ich glaubte, ich stehe. Ich versuchte ver¬ 
zweifelt ihnen auf den Fersen zu bleiben, 
aber der Wagen spielte nicht mit. In Flo¬ 
renz stellte sich heraus, daß das hintere 
Einspritzrohr direkt über der Pumpe ab¬ 
gebrochen war. Die nächste Möglichkeit 
zum Wechsel bestand erst wäeder in 


mit dem unbestrittenen Meister auf 
einem identischen Wagen messen zu 
können, aber auf der anderen Seite w ar 
es auch furchtbar frustrierend: Wie sehr 
ich mich auch anstrengte. Fangio schien 
immer noch eine bessere Zeit in der 
Hinterhand zu haben. 

Im Rennen geschah dann das scheinbar 
Unmögliche, wir fielen beide aus. Aseari 
setzte seinen Lancia, das einzige 1-ahr¬ 
zeug. das mit dem Mercedes Benz Silber¬ 
pfeil noch in etw 7 a mithalten konnte ins 
Hafenbecken, kam jedoch mit einem ge¬ 
brochenen Nasenbein davon und konnte 
sich schwimmend ans Ufer retten. Eine 
Woche später verunglückte er in Monza 
tödlich. 

Im Training zum Großen Preis von Bel¬ 
gien hatte Castelotti auf dem letzten ein¬ 
samen Lancia Fangios Rundenzeit vom 
Vorjahr um glatte vier Sekunden unter¬ 
boten. Am Start standen Fangio und ich 


Stationen und Erinnerungsstücke Jüan Manuel Fangios außergewöhnlicher Rennfahrerkorriere 










zusammen mit ihm in der ersten Reihe. 
Castellotti führte bis zur M ast a - Gerade n, 
auf der Fangio uns beide überholte, ich 
konnte mich an ihn dranhängen. Es war 
eine phantastische Erfahrung, auf einem 
so schnellen Kurs so dicht hinter ihm 
herzujagen, seine Ideallinie zu verfolgen 
und jede seiner Reaktionen zu teilen. Das 
breite, silbrig schimmernde Wagenheck 
schwang sich elegant von Kurve zu 
Kurve, über die Hügel, und immer über 
250 km/h schnell, Teamchef Neubauer 
war von unserer dichten Verfolgungs¬ 
jagd alles andere als begeistert! 

Bei dem nicht zur Meisterschaft zahlen¬ 
den Eifelrennen auf dem Nürburgring 
gew ann Fangio dann knapp vor mir. Es 
w T ar das erste Mal, daß Fangio mich auf 
einem Mercedes Benz-Sportwagen ge¬ 
schlagen hatte. 

In Le Mans dagegen zogen w-ir wieder 
an einem Strang. Keiner von uns konnte 
ahnen, daß sich hier in diesem Jahr der 
grauenvolle Unfall ereignen sollte, bei 
dem 80 Menschen starben und weit über 
hundert verletzt wurden. Bei einem 
Manöver zum Boxenstop kam es zu ei¬ 
nem folgenschweren Unfall bei dem ein 
Mercedes über das sanft abfallende Heck 
eines Healv wie über eine Schanze an die 
Oberkante der linken Seitenbegrenzung 
geschleudert wurde, wo der Vorderbau 
des 300 SLR abbrach und in die voll¬ 
besetzten Tribünenränge geschleudert 
wurde. Wir lagen in jener Nacht klar in 
Führung, als aus Stuttgart die Order kam 
uns aus dem Rennen zurückzuziehen. 

Nach dem Desaster in Les Mans w ur¬ 
den die folgenden vier Grand Prix gestri¬ 
chen. Für uns ging es erst in Holland wei¬ 
ter, w t o Fangio und ich einen Doppel sieg 
erringen konnten. 

Dann kam der große Preis von England 
in Aintree, und ich w 7 eiß bis heute nicht, 
ob Fangio mich absichtlich gewinnen 
ließ oder nicht. Ich habe ihn allerdings 
auch nie danach gefragt. 

Es w T ar das drittletzte Rennen dieser 
Saison und mein erster Sieg in einem 
Weltmeisterschafts Grand Prix! 


Juan Manuel Fangio war 1951 Formel l- Welt¬ 
meister auf Alfa Romeo, 1954 und 1955 auf Merce¬ 
des Benz, 1956 aufFerrari und 1957auf Maseru ti 
Autor SürlingMoss , selbst Sieger in 16 Grand- 
Prix-Rennen und viermaliger Vizeweltmeister in 
der Formel J hatte das Glück - oder das Pech - 
seine Karriere als Konkurrent Fangios zu be¬ 
st re i t en. /n der Rennsaison 1955 geh örtert e r und 
Karl Kling zu Fangios unschlagbarem Mercedes 
Benz-Team , Sein Buch „ Fangio * (168 Seiten , 
250 überwiegend farbige Abbildungen, 78 Mark) 
ist im Heel- Verlag, Königs Winter, erschienen. 
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l, Wir lieben Frauen 
die verspielt sind 
und Dame sein 
können, die keck 
sind und elegant 
Diese Art Frauen 
überrascht uns 
jeden Tag aufs 
Neue mit ihrer 
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Fotos von Ecko Kost/ Text von Kai Ahn 



Brooklyn, Quei 
Fünffaltigkeit. 
Doclcs und Drc 
pfercht-, dazu d 


k ai 


heim Museum of Non- 
Objective Painting, 
damit die Touristen 


haben. Dazu noch 
den Broadway, einen 
katholischen und ei¬ 
nen cj riech i sch-ortho- 

52 tui 
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Bronx. New York City 
7,5 Millionen Mensch 


Richmond, 
die unheilige 
, Diamanten, 


776 Quadratkilometer zu sam men ge- 
re State Building, das World Trade Cen- 



doxen Erzbischof. 
Aber all das ist viel 
weniger New York 
als die abgerissenen 


morgen. Der Kunst¬ 
markt sucht immer 
wieder neue Talente. 
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Allahs Söhne 


Die Wüste lebt 

von Carl Lang 


frn Nachbarland brennen die Ölquellen , doch deshalb kann 
in den Vereinigten Emiraten das Leben nicht zum 
Stilstand kommen , die Wüste lebt, und wie: 
SpeedboatKamelrennen und Golfturniere am Golf. 





V om Golfkrieg gnädig verschont, 
bringen die unternehmungslusti¬ 
gen Söhne der Scheichs ihre Freizeitge¬ 
staltung wieder auf friedensmäßiges 
Niveau. Kamel- und Motorbootrennen 
gehören genauso dazu wie hochdotierte 
Golfturniere. 

Die Fürstentümer der Vereinigten Emi¬ 
rate verzeichnen die höchsten Pro-Kopf- 


Einkommen der Welt. Zumindest war 
das bis vor dem Krieg die Marke. Doch 
wo die Religion schöne Frauen und Alko¬ 
hol verbietet, finden sich andere exclusive 
Vergnügungen, von denen der Prophet 
nicht einmal träumen konnte. 

Der Dubai Raee Track liegt einige Kilo¬ 
meter außerhalb der Hauptstadt. Das 
Land zählt neben Abu Dhabi zu den 















Eine spezielle Diät aus Kleie, Datteln und Kuhmilch macht die teuren Tiere fit für den Renntag. Nicht selten werden per Jumbo Exoten eingeflogen. 


finanziellen und politischen Stützpfeilern 
der Emirate. Ein Staat, der sich noch im¬ 
mer fast jeden Wunsch erfüllen kann. Wie 
aus dem Nichts taucht plötzlich der 
weiße Palast neben der Straße auf. Keine 
Fata Morgana, sondern Haupttribüne 
des Camel Race Tracks, wie ein Schild an 
der sechsspurigen Autobahn wissen läßt. 
Der acht Kilometer lange Rundkurs liegt 
mitten in der Wüste. Während der Whi¬ 
te nnonate starten jeden Freitag, das ist 
hier der moslemische Sonntag, frühmor¬ 
gens und bei Sonnenuntergang Rennen. 

I Inter der Wochen sind Karawanen, die 
von Rennbahn zu Rennbahn ziehen, kei¬ 
ne Seltenheit. Die Zucht erstklassiger 
Kamele reicht zwar in der Wüste weit 
zurück, aber niemals hatte sie mehr Be¬ 
deutung als heute. Ein Herdenbesitzer, 
der Spitzen rermkamele züchtet und Trai¬ 
niert. kann über Nacht zum Millionär 
werden wenn er mehrere Rennen ge¬ 
winnt. Ein Rassetier kassiert nach einem 
Hauptrennen Preisgelder von ein bis zwei 
Millionen Dirhams. Das entspricht etwa 
dem, was Boris Becker nach einem Grand 
Prix-Sieg mit nach Hause nimmt. 

Im Alter von zwei Jahren fängt für die 
Kamele das Training an und dann 
kommt der Tag, an dem die Kamele zum 
Race Track an die Boxen gebracht wer¬ 
den. Sie werden von fünf- bis sechsjähri¬ 
gen Jockeys geritten. Die Kinder sitzen 
hinter dem Karneihöcker, der Sattelgurt 
ist mit ihrem Hosenboden vernäht, damit 
sie nicht runter fallen. Der Start ist laut¬ 
los. wie beim Speedway geht plötzlich 
das rote Startseil hoch. Die Kamele jagen 
davon und ein langer Jeepkonvoi lärmt 
auf einer parallel angelegten Asphalt¬ 
trasse hinterher. Die ganze Familie ist da¬ 
bei um die kleinen Jockeys anzufeuern 
und Tips hinüberzuschreien. Mit dabei 


sind Fernsehteams, die von der ersten bis 
zur letzten Sekunde übertragen, Schluß¬ 
licht des Autokorsos ist ein Notarzt - denn 
Autounfälle gibt es schon mal beim 
Kamel rennen... 

Die drei größten Reimplätze sind der Al 
Ain Camel Race Track von Al Ain. einer 
berühmten Oasenstadt, der Dubai (lamel 
Race Track am Stadtrand von Dubai und 
der 20 Kilometer lange Banvas Camel 
Rare Frack. 35 Kilometer von Abu Dhabi. 
Die Rennen sind am Wochenende, also 
Donnerstag und Freitag und werden in 
englischsprachigen Tageszeitungen be¬ 
kannt ge geben. Reniisaison: Ende Okto- 
her bis März. \\ ein das Pferdetoto hierzu¬ 
lande zu fade geworden ist, der kann ja 
versuchen bei heu W üstensöhnen mit Zu¬ 
hältern Die wichtigsten Rennen sind im¬ 


mer die am Schluß des Renntages und 
natürlich elas Abschlußrennen im März, 
zenen Wechsel: Aust Tagungsort 

des höchst dotierten Motorboot - 
rennens ist der Beachstreifen von Dubai, 
Seine Majestät. Sheik Ahmed hin Saeed 
Al Maktoum. ein junger, sportlich ambi¬ 
tionierter Businessman und Ölscheich, 
läßt mehrmals im Jahr Speedboote ein- 
fliegen. Die Jagd um den Dreieckskurs 
auf offener See wird von Tausenden be¬ 
geisterter Zuschauer verfolgt, I lelikopter 
übertragen die Speedmanöver ins arabi¬ 
sche Wohnzimmer. Wer gewinnt, kassiert 
neben dem üppigen Preisgeld als Drein¬ 
gabe noch einen feinen Mercedes der Ex¬ 
traklasse. Der l TM,, internationaler 
1)achverband der Motorbootrenner ist 
regelmäßig vertreten und stellt Uberle- 



Der Dreieckskurs der Speedboote fuhrt über 75 Meilen, Helikopter übertragen jedes Manöver 
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W ilde Wüste - mehr als Sand und Sonne 



Präzise Tankfüllung; 400 Liter für zwei Motoren und 75 Meilen, nach eineinhalb Stunden sind die weggeblasen. Verfahren ist da nicht drin! 



Oie Technik ist empfindlicher als die Piloten»., 


gungen an, ob das Rennen der WM-Serie 
angegliedert wird. Finanzkräftige Spon¬ 
soren sorgen für die Exclusivität der 
Wettbewerbe. Die Newcomer irn interna¬ 
tionalen Luftverkehr, die Emirate Airli¬ 
nes zum Beispiel: Ob Middle East Rallye, 
Rugby, Golf. Pferderennen, der erfolgrei¬ 
che Airliner steckt eine Menge in exclusi¬ 
ve Sportarten, 

Für die vielen Offshore-Piloten, beim 
letzten Speedbootrennen waren es etwa 
achtzig Teilnehmer, ist der Dreieckskurs 
alles andere als ein Zuckerschlecken. Bei 
bis zu 2ÖQÖ PS unter der Motorhaube 



Die Preisgelder zum Siegerpokal sind nobel! 


gleicht das Rennen dem Versuch den 
Teufel zu reiten. Mehr als die Hälfte der 
Teams kommt nicht ins Ziel Speedboot - 
fahren ist wesentlich anspruchsvoller als 
man gemeinhin glaubt. Es ist einfach zu 
kurzgedacht, anzunehmen, nur weil ein 
Mann wie Don Johnson, von Berufs we¬ 
gen mit dem Sonnyboy-Image behaftet, 
in dieser Sportart zu den Besten gehört, 
müßte es einfach sein ein Speedboot zu 
pilotieren, Das stimmt nicht. See-Erfah¬ 
rung, Nervenstarke und vor allem eine 
ruhige Hand gehören dazu ein hochge¬ 
züchtetes Rennboot durch die Wellen zu 
peitschen. Ein kleiner Sprung, für Se- 
kundenbruchteile nur sind die Schrau¬ 
ben aus dem Wasser und die Motoren 
sind überdreht. Das ist es was den 
Scheichs an diesen Wettbewerben so ge¬ 
fällt: Zum einen ist es exclusiv, der Kreis 
derer, die ein Boot kaufen und den 
ganzen Rennzirkus eine Saison lang auch 
finanzieren können ist sehr eng und dann 
sind diese Boliden des Meeres hochee- 
züchtet und empfindlich wie edle Renn¬ 
pferde. Neben der Kamelzucht - auch zu 


Rennzwecken - und der Falknerei sind 
wertvolle Pferde ein w eiteres Hobby der 
Vermögenderen unter den arabischen 
Sheiks. 

Bei langezogenen Zweimeterwellen 
wird aus der Speedgeraden schon mal der 
Flug übers Wasser, Trotzdem, spekta¬ 
kuläre Unfälle sind gottlob selten. 

och ein Märchen aus Tausend¬ 
undeiner Nacht. Das Land der 
Beduinenscheichs bietet auch für Golf- 
freunde einen wahren Leckerbissen, 

Dreißig Minuten vor den Stadttoren 
Dubais gelegen, schuf der amerikanische 
Golfplatzmeister Karl Litten eine 
700,000 Quadratmeter große immer¬ 
grüne Oase, Täglich sorgen drei Millio¬ 
nen Liter Wasser dafür, daß diese Fata 
Morgan a grün bleibt. Bis es schließlich 
soweit war, mußten allerdings einige 
abenteuerliche Hürden genommen wer¬ 
den. Für Sheik Mohammed bin Rashid Al 
Maktoum, nebenbei Von e i digungsraini- 
ster, den Vater des ganzen Projektes kein 
Grund zu tieferer Besorgnis. Nach nur 
achtzehn Monaten Bauzeit präsentierte 
sich der staunenden Fachwelt eine neues 
Werk der Superlative, mit Geld und Ge¬ 
schick in den Sand gesetzt. 

Tonnenweise wurden Grasmatten aus 
Georgia eingeflogen und das strapazier¬ 
fähige Hybrid Bermuda Gras. Königs¬ 
palmen kamen aus Südamerika und 
Kakteen aus Arizona runden das Bild ab. 
Uber 750 Sprinkler sorgen dafür, daß 
das Grün auch grün bleibt. In den Frisch- 
w r asserseen wird das Wasser recycled. Die 
Clubhäuser sind Beduinenzelten nach¬ 
empfunden. Pool, Tennisplätze, Fitness- 




















räume und Driving-Range gehören so 
selbstverständlich zur Anlage wie ein 
profaner Billardraum und ein Profi- 
Colfshop. Ab halb sieben wird es lebhaft 
im Golfclub. Experten meinen, es gibt ei¬ 
ne schwierige Par 4 und einige sehr gute 
Par 3. Loch 12 ist das schwierigste, Loch 
18 am interessantesten - wer zu kurz 
schlägt sucht seinen Ball inmitten der 
zehntausend japanischen Koi-Karpfen. 

Der Platzstandard liegt bei Par "72, die 
Gesamtlänge des Golfkurses beträgt über 
sechs Kilometer Inzwischen öffnet sich 


der Schlagbaum zum Superclub nicht 
nur für die oberen Zehntausend sondern 
auch für Hotelgäste, Gegen eine obligato¬ 
rische Greenfeegebühr, 

Wer im Golfparadies spielen will, sollte 
sich gleich in einem dieser Hotels ein- 
quartieren: Chicago Beach Hotel, Jebel 
Ali Hotel. Das hat den Vorteil, daß er 
gegen ein verhältnismäßig bescheidenes 
Entgelt von etwa hundert Mark in den 
Genuß dieser wirklich einzigartigen An¬ 
lagen inmitten von V üstensand kommt — 
wenn auch nur für einen Tag. 


ISTS Reisen, München (089/237270) 
stellt sehr interessante Packages für den 
Aufenthalt im Märchenland zusammen 
und kümmert sich auch ums Visum* 
Kreditkarten gelten in allen größeren 
Hotels. Der Duty Free Shop von Dubai 
wird für sehr günstig gehalten. 

Alkohol allerdings gibt es nur in den in¬ 
ternationalen Hotels und auf freizügige 
Kleidung verzichten die Damen besser. 

Einige in Geografie nicht besonders be¬ 
wanderten Zeitgenossen, oder auch Leu¬ 
te, die noch nicht realisiert haben wie 
klein Europa im Verhältnis zu Afrika ist, 
fürchten Ölschlamm oder ähnliche Un¬ 
annehmlichkeiten. Soviel zur Informati¬ 
on: Bis zur kuweitischen Grenze sind es 
gute 900 Kilometer, das ist sehr weit. 

Bei Redaktionsschluß standen die ex¬ 
akten Termine der Veranstaltungen noch 
nicht fest, die Krise am Golf hat auch das 
Leben in den Vereinigten Emiraten 
beeinflußt. Inzwischen ist sicher, die 
Rennen und Turniere finden statt. Kurz¬ 
fristig erteilen die Emirate Airlines über 
die Termine der Kamelrennen, Golftur¬ 
niere und die Speedbootrennen Auskunft. 
Tel.: 069/740621, oder Fax: 749224. 
Wenn man nicht zufällig Profi-Golfspie¬ 
ler oder leidenschaftlicher Zuschauer ist, 
weicht man den Golfterminen besser aus* 


Autor und Fotograf Carl Lang ist überall dort 
wo Sport y Action und Abenteuer locken * Am 
meisten faszinierte den Fotojournalisten in den 
Emiraten das Miteinander von althergebrach ten 
li erten und neuzeitlicher OeschäfismentalitaL 



Drei Millionen Liter Wasser pro Tag sorgen dafür, daß das Green grün bleibt« Über 750 Sprinkler halten das Paradies im Wüstensand feucht. 

























Telefonnummern gla ttu 


rangiger Mädchen. Man bekommt sie nachts 


in Bars und Kneipen - wenn man den richtigen Spruch drauf hat. 
Man steckt sie ein , aber man ruft diese Nummern selten an. If ozu also 




onnummern g, 



Z um Absdiiedeh lächelte ich die kleine Schwarze nochmal 
an: “Morgen ruf ich dich an, ja?“ Und dabei habe ich 
nicht gelogen, jedenfalls noch nicht zu diesem Zeitpunkt. Wirk¬ 
lich, ich wollte sie annifen. Ich war begierig darauf, sie näher 
ketinenzulernen, in meinen Adern kreisten mehr Testosterone als 
Alkohol . \ oiii Blut mal ganz abgesehen, Ich stopfte also den Kas¬ 
senbelegmit den flüchtig im 1 lalhdunkeldes Lokals hingeworfe- 
neu sieben Ziffern in die Brusttasche meines Hemdes, zu Tabak- 
krümeln und zu den verknitterten Telefonnummern (riebst 
umseitig bonimen Kosinetikinvestitionen) zweier anderer 
Mädchen. Es kommt immer auf das gleiche raus. Wenn man Ln 
einem Nachtlokal von einem Mädchen die Telefonnummer 


kriegt, dann Mehl sie auf der Rückseite eines Kassenbons, den sie 
eigens zu diesem Zweck aus ihrer Börse fischt* Ein Mann mit Ver¬ 
stand sieht sich diese Seite der Einladung zum Telefonflirt immer 
zuerst an So ein Kassenbon sagt eine Menge über das Mädchen 
aus und darüber, ob man sie sieh leisten kann oder will. W enn die 


Endsumme sich in der Länge zum Beispiel der Telefonnummer 
annähert, dann sollte sich das ganze ent weder während eines Ita- 
lienurlaubs abspielen, oder man kann die Nummer getrost ver¬ 
gessen; Doch zurück zum Kemtlierna. Natürlich wollte ieh sie 
am Tag daran I an rufen, sic wareinfach zu hübsch gewesen und 
zu sexy, um nicht bei passender Gelegenheit mein draus zu mil¬ 
chen. Auch die lange Blonde dav or hatte sowas gehallt, die wollte 
ich auch unbedingt anrufen, und die mit den grünen Vugen. die 
mir ihre Nummer zuerst gegeben hatte. Ich wollte sic alle drei an- 
rufen. Monika, Gabriela und Lena. 


A ber irgendwie kam ich dann doch nicht dazu, Monika. 

Gabriela oder Lena anzitrnfen. Montag nicht. Dienstag 
nicht. I )ie läge vergingen und mit ihnen die ohnehin blaße Erin¬ 
nerung an das, worüber ich mit den Mädchen gesprochen hatte. 
Ich rief die ganze Woche nicht an. Damit war jede Chance auf 
mehr verspielt. Eine Woche, das ist die Grenze bis zu der die Tele¬ 
fonnummer, die dir eine Mädchen nachts in die feuchten Hände 
drückt, haltbar ist. Maximal. Mit jedem Tag wächst das Risiko, 
daß sie sich nicht mehr daran erinnert, wer du bist, wo ihr euch 
getroffen habt und warum sie überhaupt so leichtsinnig war, dir 
diese Nummer zu geben. Nach der siebentägigen Gnadenfrist, 
eia Tag für jede Ziffer, ist das Haltbarkeitsdatiim abgelaufen, du 
kannst die Nummer wegwerfen. Aber natürlich werfe ich sie nie 
weg, sie wandern aus der Brusttasche des Hemdes im V äsche¬ 
korb irgend woanders hin. Aber all das kümmert mich weniger 


als die Frage: Warum frage ich immer nach der Telefonnummer 
von Mädchen? Kann ich mich nicht völlig ungezwungen in Ge¬ 
sellschaft mit einer Person des anderen Geschlechts unterhalten, 
ohne daß gleich wieder meine niedrigsten Triebe hellw ach sind 
und mich nach ihrer Telefonnummer fragen lassen? \\ a- also, 

neben dem Hormonstau hat mich nach der Nummer fragen las- 

1 . 

sen und dann veranlaßt, doch nicht anzuruien? Schlechte Er¬ 
fahrungen. Der Unterschied zwischen einem Blind Date und Gi¬ 
rier Bekam i schalt in einer lärmenden rauchigen Bar ist nämlich 
einzig den Wenn du die Telefonnummer in deiner Brusttasche 
an rufst, weißt du. wieviele Zentimeter sie dir in dieser Bar in die 
Rippen gestemmt hat. Gespräche ans der Bar. erste Eindrücke 
ihrer Persönlichkeit - alles nicht für har zu nehmen. Ein halbes 
Stündchen auf einem Barhocker balancierend giln dir und ilu 
nicht die Sicherheit, daß ihr euch auch noch mir unterhalten 
werdet, wenn ihr einen ganzen Abend zusammen \ erbringt, be¬ 
vor ihr endlich das tut. worauf ihr eigentlich hinaus wollte!* Nur 
willst du dann womöglich -rhou gar nicht mehr, weil du festge¬ 
stellt hast: Eigentlich i.-t >ie gm nicht mein Tvp! Gegen diese 
h estst el hti i g kam f en auch nah kämpf geile Hormone meist verge¬ 
bens am l ml das ist fianz mit so! 


VJftV arum also frage ich nach diesen verflixten Telefon- 
nummern? Es gibt zwei gute Gründe: Der eine ist fol¬ 
gender: Ich w ill doch nicht das Gefühl haben, ich ginge nur aus. 
um mir mit meinen l reundeneinen überzulegen. Schließlich hai 
das Leiten doch mehr zu bieten... Das ist wie gesagt ein Grund. 
I lat der schon mit Eitelkeit und Selbstbespiegel trug zu tmu doch 
der andere ist noch viel besser: Ein Kerl ist ein Kerl! Deshalb 
kommt zu all den bereits angeführten Gründen dafür ein 
Mädchen nach seiner Telefonnummer zu fragen und dann doch 
nicht anzuriifen noch ein sehr eigennütziger dazu. Passen Sie 
mal auf: Vier l ln; Samstagmorgem Ich sitze mit Manfred ander 
Bar und wir haben Schnittpizza bestellt. "Wieviele hast du heule 
nacht ergattert ? \ frage ich Manfred. " Keine'', brummt er 
zurück. Ich fasse in die Tasche meiner Jeans und ziehe drei zer¬ 
knüllte Kassenzettel mit Telefonnummern auf der Rückseite ans 
Licht: Ich habe drei du bezahlst!’ 


Volker llupprecht ist Junggeselle ans ( herzen gong. Der freie Journalist find 
Autor ladt aber gutaussehende IJ f-Lesentmeru oder gutaussehende 
l reundinnmi mn U l-Lesern, gerne ein , ihm ihre Telefonnummern zu 
schicken und ihn vom Gegenteil zu überzeugen - erruft sie daun zu nick! 






Hure, Mutter, Tochter - Gesichter einer Frau 





t 





In der Phantasie des Mannes kann eine 
Frau alles verkörpern. Gerhard Vorm¬ 
wald hat nach Jahren Pause wieder Akt 
fotografiert. Mal ganz anders als sonst. 
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Die Karrierefrau trägt in sich auch die aufreizende Lolita 






































































Extrem sportiv, ungezähmt punkig, eine Frau, viele Gesichter 
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Träumt Mutter, wie eine teure Hure hofiert zu werden? 
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Lebensart 


Nochmal über 



Von Wolfgang Möller-Streitbörger 


Einmal ist keinmal. 

Das zweite Mal war fast einmal zu viel! 

Jetzt will Dave Munday trotzdem ein drittes Mal im 

Stahlfaß die Niagarafälle runter... 


Hoch auf stei¬ 
gende Gischt und 
Donnergetöse 
sind allgegen¬ 
wärtig, dort, wo 
der Niagara -Fluß 
auf seinem Weg 
vom Eriesee zum 
Ontario seejäh 
50 Meter in die 
Tiefe stürzt. Die 
Stadt Niagara 
Falls beiderseits 
der Fälle ist zwar 
ein Touristenma¬ 
gnet ersten Ran¬ 
ges , steht man 
a ber vor dem ge¬ 
waltigen Wasser- 
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Vorhang selbst, 
bleibt nur das 
prickelnde Erleb - 
nis von der 
unbändigen 
Macht der Natur. 
Deshalb wohl 
verehrten die In¬ 
dianer die Fälle 
als heilige Stätte. 
Die ersten 
europäischen 
Entdecker waren 
erschüttert von 
der Gewalt der 
Wassermassen 
und Hollywood 
konnte nicht an 
den Fällen vorbei. 












E igentlich sind es drei Wasserfälle, 
Dort, wo die Coat Island den Fluß 
in zwei Zweige aufteilt, stürzt das Wasser 
auf amerikanischer Seite über die Ameri¬ 
can Falls und die Bridal Veil Falls, Der 
andere Zweig des Niagara bahnt sich sei¬ 
nen W eg über die kanadischen Horseshoe 
Falls, die sich über einen riesigen huf¬ 
eisenförmigen Bogen hinziehen. 


neue Pläne. Munday geht es nicht etwa 
um Geld oder Sensationsmache, Er ist 
kein Stuntman, sondern verdient seinen 
Lebensunterhalt als Diesel-Mechaniker, 
Doch Munday hat sich selbst etwas ver- 
sprachen. Lud pflegt eine ganz besonde¬ 
re Beziehung zum Niagarafluß. Im übri¬ 
gen will er es einigen Leuten zeigen. Als er 
1985 die Fälle hinunterstürzte, war er da 


zu zählen, wollte wissen, wie lange der 
Sturz dauern würde. Dreieinhalb Sekun¬ 
den waren es. Danach habe ich ein Jahr 
gebraucht, das gebrochene Bein, den 
angeschlagenen Rücken und die blauen 
Flecken auszukurieren. Die meisten Leu¬ 
te wären wohl gestorben. Ich hatte Glück. 
Wirkliches Glück, Letztes Jahr, w r enn ich 
nicht steckengeblieben wäre, hätte ich es 



Dos Hufeisen der Horseshoetälle fuhr Dave Munday als zehnter runter und überlebte als siebter. Jetzt ist er 53, wartet auf seine Krebsoperation und will es nochmal wissen. 


Man hat viele Möglichkeiten, die Fälle 
hautnah zu erleben: auf einem der klei¬ 
nen Ausflugsboote etw-a, der “Maids of 
the Mist'’, die bis an den Fuß der tosen¬ 
den Kaskaden heranfahren. Oder vom 
großen Aussichtsturm am amerikani¬ 
schen l Jfer. Oder aus den Tunnels auf ka¬ 
nadischer Seite, im Fels hinter den Fäl¬ 
len. Zwei Gänge führen nach außen. 

Softe 4300 Dollar 
kostete die Strafe 

Natur pur - die Niagarafälle von hinten. 
Der tschechoslowakische Präsident 
Väclac Havel meditierte im letzten Jahr 
am kanadischen Aussichtspunkt w Table 
Rock \ um einen Hauch von der uner¬ 
meßlichen Energie in sich aufzunehmen. 

Die Niagarafälle bilden nicht nur einen 
Abschnitt der Grenze zwischen den USA 
und Kanada, Sie sind auch eine Grenze 
zwischen Mensch und Natur. In ihre her¬ 
abstürzenden Wassermassen selbst kann 
sich eigentlich niemand hineinwagen. 

Gäbe es da nicht den Kanadier Dave 
Munday. Für ihn ist der Niagarafluß eine 
persönliche Herausforderung. 1985 ließ 
er sich - damals 48jährig - als zehnter in 
einem l r aß von den Fluten in den Ab¬ 
grund treiben, Er überlebte den Sturz als 
siebter. 1987 durchfuhr Munday in ei¬ 
nem anderem Faß die wilden Whirlpool* 
Stromschnellen unterhalb der Fälle. Im 
letzten Sommer dann ein zweiter Anlauf, 
wieder auf die kanadischen Horseshoe 
Falls - in einem kleineren, kaum gepol¬ 
sterten Stahlfaß: Knapp über der Ab- 
stnrzkante blieb es hängen. Doch Mun¬ 
day kann sich nicht damit abfinden, daß 
er gescheitert ist. Er schmiedet schon 


nervös in seinem Faß? 

Das war schon ein seltsames Gefühl; ich 
w 7 ar ziemlich nervös. Es wurde heiß, das 
Atmen machte mir Mühe. So lange w ir 
noch am Ufer w^aren und meine sechs 
Freunde das Faß hielten, fühlte ich mich 
einigermaßen sicher. Aber dann, als sie 
losließen und mich die Böschung hinun- 
tetrollen ließen! Ich schaute durchs Fen¬ 
ster, sah das Wässer und wußte, daß ich 
von diesem Moment ganz auf mich selbst 
gestel lt war. 300 Meter weiter, schon ganz 
in der Nähe der Fälle, schaukelte das Faß 
mächtig hin und her. Und dann dieser 
Lärm, das Donnern der Fälle, Enormes 
Getöse. Ich konnte sogar die Vibrationen 
spüren. Ganz nahe an der Kante dann 
zerrissen mir fast die Nerven, Ich begann 


mit Sicherheit auch nicht überlebt. Un¬ 
terhalb der Stelle, an der das Faß fest¬ 
hing, gab’s nichts als blanken Fels, Ich 

Und die E-Werke 
wollten 50.000! 

sah aus meinem Fenster die Gischt von 
den Fällen aufsteigen. 

Ich wollte ja an eine andere Stelle. Aber 
verstehen Sie, der Niagara ist unbere¬ 
chenbar. Die Strömungen ändern sich 
täglich. Doch irgend etwas hat mich letz¬ 
tes Mal aufgehalten. Es war wirklich ver¬ 
rückt. Ich trieb den ganzen Wäg bis zur 
Kante, und dann, als hätte jemand auf 
die Bremse getreten, w ar Schluß. 

Fällt das Atmen im Faß sehr schwer? 



In diesem Faß blieb Dave Munday 1990 an der Kante der Fälle hängen, der Sturz wäre tödlich gewesen. 












Dove Mundoy hatte «hon mit Udavon geträumt, die Fälle runterzufahren. AtseresWS in diesem Foßfal, riefen ihn Jugendfreunde on: „Du Wahnsinniger hast es getan!" 



Ein richtiger Mann gehört mit 53 nicht zum alten Eisen! 

Nun, letzten Sommer wäre teil fast er¬ 
stickt. Das Faß saß nämlich nicht nur 
fest, sondern hatte sich auch noch auf die 
falsche Seite gedreht. Das Rohr, durch 
das ich atmen wollte, hing unter Wasser. 
Als ich aber an der Kante hing, hat man 
den Wasserspiegel des Flusses gesenkt. 
Die Leute von den Elektrizitätswerken 
leiteten einfach mehr W asser durch ihre 
Kraftwerke. Ich konnte wieder atmen. 
Vorher floß das Wasser wie verrückt 
durch das Schnorchelrohr ins Faß. 
Schließlich konnte ich doch noch den 
Hahn zudrehen. Aber Luft bekam ich da¬ 


durch noch lange nicht. Man muß bei so 
etwas wirklich klaren Kopf bewahren 
und sagen können: “Gut, jetzt ist es an 
der Zeit abzutreten. Atme so normal, 
wie es eben geht.' - Ich hatte Angst vorm 
Sterben. 

W enn er Angst vorm Sterben hat - war¬ 
um läßt er sich dann überhaupt die 
Niagarafälle hinabstürzen? 

Ich habe das schon vor vielen Jahren 
beschlossen, mit 14 Jahren. Aher ich war 
bald verheiratet und mußte meine Fami¬ 
lie versorgen. Da kann man sich so etwas 
nicht leisten. Ich konnte es auch nicht be¬ 
zahlen. Sehen Sie, es ist sehr teuer, über 
die Niagarafälle zu fahren. Als meine 
beiden Töchter dann erwachsen waren, 
mußte ich das tun, was ich zu tun hatte, 
letzt war ich an der Reihe, auch ein wenig 
Spaß zu haben! 1985 habe ich es hinter 
mich gebracht. Viele meiner Freunde, die 
ich seit Jahren nicht gesehen hatte, riefen 
an und sagten: “Dave, du hast es wirklich 
getan, nach all diesen Jahren." 

Hat er es gemacht, nur weil er einmal 
gesagt hatte, daß er es tun würde? Oder 
spielten da auch andere Dinge eine Rolle, 
finanzielle vielleicht? 

Nein, wirklich nicht. Ich habe damit 


niemals auch nur einen Pennv verdient. 

*■ 

Ich lasse mich auch so gut wie niemals in 
der Nähe der Niagarafälle blicken, gehe 
billiger Publizität aus dem Weg. Ich hatte 
nur ein Versprechen abgegeben, und das 
mußte ich einlösen. 

Wem, den Jugendfreunden? 

Denen auch, aber vor aI iem mir. 

W ie war s dann, als er es wirklich getan 
hat te? Haben die Medien dann nicht ver¬ 
sucht, mit ihm ins Geschäft zu kommen? 

I nd ob. Aber ich habe mich auf keines 

Ein Mann muß zu 
seiner Idee stehen 

der Angebote eingelassen. Fragen Sie die 
Leute in der Stadt Niagara, ich bin da so 
gut wie nie zu sehen. 

Warum ist er da nie, wo er sich doch so 
brennend für die Fälle interessiert - so 
sehr, daß ersieh hinunterstürzen läßt? 

Ich hatte dieses Interesse nur bis zu dem 
Punkt* an dem ich mein Versprechen 
endlich einlöste. Damit war alles erledigt, 
w as es an den Fällen für mich zu tun gab. 
Ich bin übrigens nie wieder dort gewesen. 
Außer letztes Jahr, als ich es noch einmal 
versucht habe und 1987, als ich die 
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wäre Dove Munday beinahe erstickt 





















































Im August zeigt er, daß er nicht zum alten Eisen gehört 


Whirlpool-Stromschnellen durchfahren 
habe. Und natürlich letzten Winten vor 
Gericht. Da mußte ich mich in Niagara 
Falls für den letzten Versuch verantwor¬ 
ten, bei dem das Faß hängengeblieben 
ist. 4300 Dollar Strafe; und die Elektrizi¬ 
tätswerke wollten sogar 50.000! Mich 
zieht es nicht nach Niagara. Die Niaga¬ 
rafälle im Sommer, da geht's zu wie im 
Tollhaus. Touristen, lausende von Touri¬ 
sten. Ich bin dort, wo es gemütlich ist. 
mag nicht viele Leute um mich herum. 

Was ist denn gemüt lich daran, in einem 
f aß die Niagarafälle hinunterzustürzen? 
Und der ganze Rummel danach? 

Die Helfer: Auch 
alle Familienväter 

Ich hatte mit der ganzen Publizität 
nicht gerechnet. Was wußte ich schon 
von dem Medienrummel, der da auf mich 
zukam. Aber wir mußten einfach tun. 
was wir tun mußten. 

Er und die Crew? 

Ja. die gehören dazu. Diese Kerle sind 
wirklich super. Ich habe \ertrauen in sie, 
lege mein Leben in il re Hände. Sie haben 
alles getan, mich zu unterstützen. I nsere 
Freundschaft wird ewig halten. 

Wohnen seine Freunde auch in der 
Gegend? 


Ja. Sie wissen übrigens genau, was es 
heißt, Verantwortung zu tragen, sie ha¬ 
ben Familie. Wir kamen zusammen, weil 
wir einen Job erledigen mußten. Und die 
jungens haben ih re Arbeit gut gemacht. 

Was sagte seine Familie, als er sich ent¬ 
schied, über die Fälle zu fahren ? 

Meine Familie hat mich darin hundert¬ 
prozentig unterstützt. Meine Töchter ha¬ 
ben wohl gedacht, daß ihr Dad alles 
schafft, was er sich vornimmt. Ich habe 
Glück mit meiner Familie, Sie sagten 
nur: "Dad, tu's. Wir wissen, daß Du es 
überstehen wirst. Das war ein tolles Ge¬ 
fühl, Zu wissen, daß die eigene Familie so 
viel Vertrauen in mich setzt. 

Warum hat er cs int letzten Jahr noch 
einmal probiert, wo er doch schon 1983 
sein Wort eingelöst hatte? 

Da gab 's Leute, die sagten nach der er¬ 
sten Fahrt: "Der hat nicht den Mut zu ei¬ 
nem zweiten Mab Die hielten mich mit 
meinen 48 Jahren für einen alten Mann, 
dem der Mut ausging. Und da dachte ich 
mir: "Zeig ihnen, daß auch die alteren 
Jahrgänge Nerven haben„" 

Beim zweiten Versuch war er also 53? 

Ja, ich war dieser alte Mann, der keinen 
Mut hatte. Aber ich kann Ihnen sagen: Es 
gibt verdammt viele 50er mit jeder Men¬ 
ge Mut, veah. Ich wollte es diesen Leuten 
zeigen, die da glauben, mit 50 sei man. 



Der Fleck unter Dave Mundays Auge ist Hautkrebs, noch dem dritten Md Niagarfalk geht er ins Krankenhaus*,. 


schon lert ig. Diese Niagara-Sache muß 
ich erledigen. Vielleicht schaffen wir es 
dieses Jahr. Dann bin ich wirklich fertig 
mit dem Fluß. 

Was, nochmal ? 

Ja, wir machen s nochmal. Irgendw ann 
im Sommer. Wahrscheinlich im August. 
Genau kann ich das nicht sagen - man 
würde mich bestimmt aufhalten. Letztes 
Mal war s vier Uhr morgens, noch dun¬ 
kel. Diesmal aber werden wir s im hellen 
Tageslicht probieren. 

Werden die Medien vorher informiert? 

Oh nein, das machen wir nie. Nur die 
Crew T weiß den genauen Termin. Den Me¬ 
dien kann man nichts genaues sagen; sie 
würden gleich die Polizei an rufen. 

Hat Dave Mundav denn nicht schon da¬ 
durch, daß eres ein zweites Mal versucht 
hat. seinen Mut bewiesen? 

Ich muß es nochmal machen. Ich kam 
bis zur Kante, aber nicht weiter. Ich wer¬ 
de noch einmal über die Fälle fahren; und 
sollte ich dafür noch 70 Jahre alt werden 
müssen. Der nächste Anlauf ist nur eine 
Frage der Zeit! Ich lerne immer mehr, je 
länger ich mich mit dem Niagara be¬ 
schäftige. Man denkt, man wüßte was 
über den Fluß, schon ändert er sich wie¬ 
der. Man kann ihn nie genau einschätzen. 

Das klingt nach einem persönlichem 

Nach den Fällen 
kommt der Krebs 

Verhältnis? Irgendwie schon. Der Fluß 
hat es gut mit mir gemeint beim letzten 
Versuch. Er ließ mich nicht fallen. Hat 
mich noch ein wenig länger leben lassen. 
So denke ich darüber. Es ist schon fast so. 
als w-äre der Niagara ein Mensch. E,r 
scheint zu mir zu sprechen: „Komm her. 
ich erwarte dich/" Das halte ich immer so 
empfunden. Der Fluß gibt mir eine 
Chance. Schwer zu erklären, das Ganze, 

Da ist eirte Stelle unter Daves Auge. Hat 
die etwas mit dem Sturz die Fälle hinun¬ 
ter zu tun? Nein, das ist I lautkrebs. Ich 
habe auch Lungenkrebs, Und das, ob¬ 
wohl ich mein ganzes Leben lang nicht 
geraucht habe. Das ist meine nächste 
Herausforderung, dies alles wieder in 
Ordnung zu bringen-. Erst wird mein Ge¬ 
sicht operiert, danach meine Lungen. 
Und dann bin ich wieder voll dabei, ein 
ganz neuer Mann. 


Autor und Fotograf HoIfgang Möller-Streitbör¬ 
ger kennt die Faszination Xiagarafalle aus 
eigen er A nsch au ung. 












































































Nie war Jazz heißer 
als Anfang der 50er Jahre, als er 
Cool Jazz hieß. Bob Willoughby 
war von Anfang an dabei, foto¬ 
grafierte Coleman Hawkins, Billy 
Holliday, Louis Armstrong, Chet 
Baker, Big Jay Mc Neely und Dave 
Brubeck. Cool war faszinierend, 
stampfend, laut, wild und manch¬ 
mal melancholisch. 



B ob Willoughby. ein jun¬ 
ger Westcoest Fotore¬ 
porter, immer gut für beson¬ 
ders ausgefallene Aufnahmen 
für Top - Zeitschriften wie 
Harper's Bazaar bereitet jetzt 
einen Bildband vor; Ein Jazz¬ 
buch... 

Das stand Anfang der 50er 
Jahre als Ankündigung auf 
der Rückseite einer LP des 
Dave Brubeck Quartals. Das 
besagte Buch mit Jazzfotogra¬ 
fien von Bob Willoughby ist 
damals nicht erschienen, doch 
viele seiner Motive haben 
große Berühmtheit erlangt, 
sind in den Sammlungen be¬ 
deutender Museen und in Pla¬ 
kat- und Postkarteneditionen 
vertreten. In großem Einfang 
allerdings wird seine Fotogra¬ 
fie erst heute wieder dem Pu¬ 
blikum zugänglich gemacht. 
Willoughby war schon zu 
Schulzeiten Jazzfan. Er trug 
sein Geld mit großer Regel- 
mäßigkeit in Ray Averys 
Second Hand-Plattenladen in 
E.A. Dort gab es die ersten 
Jazz-Scheiben. Damals fing er 
auch gerade an zu fotografie¬ 
ren. Platten und Fotografie¬ 
ren, zwei Hobbies die finanzi¬ 
ell schwer unter einen Hut zu 
bringen sind. Aber er schafft 
es und fotografiert Dave Bru¬ 
beck bei seinem Konzert im 
„Haig'Jazzclub, Das Konzert 
ist fulminant und der - noch 
unbekannte Fotokünstler - 
schickt an den schon etwas 
bekannteren Pianisten einen 
Abzug. Es wird das Titelfoto 
von Dave Brubecks erster 


Platte, und es wird sie erste 
Platte, oder zumindest eine 
der ersten Platten überhaupt, 
die ein Foto des Künstlers auf 
der Hülle tragt, Bob W iUough- 
bys Fotohonorar wurde in 
Platten ausbezahlt. Der groß- 

CP 

ie Teil davon keine Brubeck- 
Platten mit Willoughbvs Foto 
auf dem Titel, sondern akku¬ 
stisch völlig ungenießbare 
chinesische Seifenopem. 

Doch die \ erb in düng \\ illough- 

t? o 

b)-Brubeck hielt. Es blieb 
nicht das einzige Titelfoto. 
Paul Desmond, Dave Bru- 
becks Partner am Saxofon, 


verschaffte Willoughby spä¬ 
ter, während seiner Zeit als 
Standfotograf in Hollywood 
ein Rendezvous mit Audrey 
I lepburn, Der Drehort war to¬ 
tal abgesperrt, es war nicht 
leicht, aber er kriegte es hin. 
Und dann drehte Paul Des- 
mond zehn Meter vor Audrey 
Hepb ums Wohnwagen um. Er 
war nicht mehr dazu zu bewe¬ 


gen sein Date ein zuhalten, er 
hatte Angst, sein Idol könnte 
seinen Erwartungen nicht 
gerecht werden und entschied 
sich dafür sein Traumbild 
nicht aufs Spiel zu setzen. 


A anders lag der Fall 
Big Jay McNeely Als 
Willoughby mit seiner Kame¬ 
ra ankam war das Konzert 
schon im Gange. Big Jay 
McNeely spielte im ,,0!ym- 
pie“, im „Olympic“ wurden 
sonst Boxwettkämpfe ausge- 
tragem Der Mann mit dem Sa- 
xoJon stand also sozusagen im 
Ring. Und er ließ sein Saxofon 
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Anfang der 50er, 
SatcKmo grinst in den 
Spiegel seiner Gerde* 
obe im „Bai Tabaron". 
Bob Willoughby 
versteht sich darauf 
mit seinen „Modellen" 
besondere, private 
Situationen zu schaf¬ 
fen. Oder Bob 
Willoughby ist auf der 
Bühne und fängt mit 
der Kamera die Mo¬ 
mente großer Inten¬ 
sitätein, wie im Kon* 
zert von Billy Hoilyday 
im„TiffanyClub", 

LA V 1951., Lady 
sings the Blues" John 
Coltrane nannte sie 
„Lady Day", doch ihre 
Zeit war die Nacht. 

Die meisten Jazzmusi- 
kerleben für die 
Nacht, für die Session, 
das freie Zusammen¬ 
spiel nach dem eigent¬ 
lichen Konzert in einer 
Musikkneipe* links 
oben Dave Brubeck 
am Klavier, Paul 
Desmond am Sax, 

1954, Jahre vor „Take 
Five". 

Darunter: Coleman 
Hawkins, 1950, nach 
einem Konzert im 
„Shrine Auditorium", 
LA, Ganz relaxed. 
Sowie der Bassist, 
dessen Namen heute 
niemand mehr kennt, 
von Big JayMcNeely* 
Solider Backgroove, 
während sich Sax- 
L eg ende McNeely, 
das Auf macherf oto 
dieser Geschichte 
dokumentiert es, auf 
dem Bühnenboden in 
Extase spielt. 
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kreisen, wie nur er es tut - Big 
Jay MeNeely tourt auch heute 
noch und läßt Europa dabei 
nicht aus! Überall war Polizei, 
die Menge war absolut hyste¬ 
risch von dem, was sieh auf 
der Bühne abspielte und nicht 
nur auf der Bühne, Big Jay 
marschierte manchmal ein¬ 
fach los, mitten ins Publikum, 
einmal sogar mit der ganzen 
Meute rund um den Block* 

ie Polizei haßte Big 
Jay dafür und sie wit¬ 
terte überall Dope, denn allein 
durch seinen aggressiven Sex 
und sein Sax, konnte dieser 
schwarze Bursche ja wohl 
schlecht die Menge so aufpeit¬ 
schen, oder? Bob Willoughby 
sah nie Dope bei Big Jay. Aber 
schließlich machte die Polizei 
das „Olympic 44 dicht und Big 
Jay Mc Neely spielte das näch¬ 
ste Mal in einer größeren Hal¬ 
le, dem „Shrine Auditrium“. 
Hupend und röhrend zog er 
wieder durch die Menge. Es 
muß für viele seiner Fans 
mehr als ein musikalischer 
Höhepunkt gewesen sein. Bil¬ 
den wie die von seinen Kon¬ 
zerten, sah man erst viel spä¬ 
ter wieder, am Höhepunkt der 
Beatles-Hysterie. 

Herb Geller erinnert sich an 
die Herausforderung* ein 
Konzert zusammen mit Big 
Jay Mc Neelys Band bestrei¬ 
ten zu müssen. Der Abend 
war angekündigt als 
Battle between Rock 
and Jazz* Herb Geller 
spielte in der Jazz- 
band, Big Jay Mc 
Neely, ein Kerl, der 
wie Geller sagt, den 
Jazz an den Nagel 
gehängt hatte, um 
mit anderer Musik mehr Geld 
zu machen, war als Rockband 
angekündigt. „Wenn ich an 
den Abend zurück denke 44 , 
sagt Geller, „frage ich mich, 
wie ich gegen jemand gewin¬ 
nen sollte, der selbst auf dem 
Rücken liegend und mit den 
Füssen in der Luft noch gut 
spielte..,Big Jay MeNeely 
war einer der ersten, die dem 
Publikum mehr als Musik all- 
lein boten. Seine Auftritte wa¬ 
ren voll durchchoreografiert 


und gaben auch von der Optik Club kam, von einem zwie- 
und dem Bühnengeschehen lichtigen Burschen gefragt, ob 
her eine Menge ab. er ein Saxofon und eine Klari- 

Es war eine wilde Zeit. Ein nette kaufen w 7 oile* Die In- 
aiidennal wurde Herb Gelter strumente waren erstklassig 
frühmorgens um fünf, als er und er schlug zu. Um zwei 
von einer Session aus einem Ecken horte Paul Desmond 


BIG JAY MCNEELY BEIM 
MITTERNACHTSKONZERT IM OLYMPIC 
AUDITORIUM, LOS ANGELES, 1951 . 

DER SAAL TOBT. 


Bob Willoughby lebt ne tue in 
Frankreich, zu seinen wichtigsten 
Arbeiten ah Standfotograf in Hol¬ 
lywood gehören r H er hat Angst vor 
Virginia Wolff\„Die Reifeprüfung “ 
„ K/ute * und„Catch 22“ Willough- 
brs Buch ^Juzz in LA “ ist im Nies - 
wand Verlag, Kieb erschienen. Der 
großformatige Bildband (33,5cm x 
4Sem) zeigt auf 44 Seiten 50 SW- 
Fotografien in Duo tone, ein Plakat 
ist herausnehmbar Dem Art Direc- 
tors Club (ADC) Deutschlands war 
Uilloughbys Band eine Bronze¬ 
medaille wert, den Buchhandlun¬ 
gen ist er 98 Mark wert. 


von dem Geschäft, er war 
bestohlen worden. Es w aren 
seine Instrumente. Gehers 
nächtlicher Kauf vereinte 
schließlich Dave Brubecks 
Mann am Sax wieder mit sei¬ 
nen Instrumenten* Paul Des¬ 
mond konnte nie recht glau¬ 
ben., daß er all den Erfolg 
wirklich verdient habe und 
versuchte diese Gedanken mit 
Alkohol zu vertreiben. Doch 
sein früher Tod war nicht 
der Alkohol, sondern Lungen¬ 
krebs. 

Ein andermal sprach Herb 
Geller dieser Bursche mit dem 
kindlichen Gesicht an und 
fragte ob er mit ihm spielen 
wolle* Konnte jemand der so 
aussah wirklich Jazz-Musiker 
sein? Sie spielten zusammen 
und der Bursche, es w ar Chet 
Baken spielte alle Stücke ohne 
die Harmonien zu kennen, 
er verließ sich nur auf seine 
Ohren und seinen Instinkt. 
Manchmal stimmten die No¬ 
ten nicht, aber im Fortlauf 
war es dann wieder wninder- 
bare Musik. Chet Baker wurde 
eine Legende und eine Tragö¬ 
die des Jazz in einem, nie¬ 
mand spielt oder singt "My 
Funny Valentine M so w ie en 

m 

doch oft genug verhaftete ihn 
die Polzei auf Rauschgift- 
fahndung auf offener Bühne. 
Veranstalter hatten Angst 
Chet Baker zu buchen. V ürde 
er kommen? V ürde 
er spielen können? 
Doch der Mann* der 
mit seinem Leben 
schwer zu Rande 
kam. bereicherte den 
Jazz wie nur w-enige 
andere. Bruce Weber 
setzte ihm vor nicht 
allzulanger Zeit mit seinem 
dokumentarischen Film ein 
spätes Denkmal. Aber Bob 
Willoughby war cs, der mit 
seiner Aufnahme des nach¬ 
denklichen Chet Baker, allein 
auf einem Klappstuhl in der 
Ecke eines Aufnahmestudios, 
das Baker-Foto schlechthin 
machte* Zurückgezogen, me¬ 
lancholisch, ein Star, der nicht 
wie ein Star aussieht. Ein Star 
ganz privat, ein typisches 
Willoughby-Foto. 
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Man kennt sich und 
wenn nicht, dann lernt 
man sich jetzt eben 
kennen. Die Frauen 
Barcelonas sind nicht 
so kühl wie die Dame 
rechts wirkt. 

Gewisse Spielregeln 
müssen aber einge- 
halten werden. Man 
fällt nicht mif der Tür 
ins Haus, sondern 
tändelt mit Worten 
und zeigt, daß man 
Zeit zum Genießen 
hat 
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Schamlos und cool 




Stil und Stilblüten* Bei 
Otto Zutz tanzt die 
Szene, er residiert mit 
seinem Club auf der 
Höhe Lincoln Nr* 15* 
Stoische Gardisten 
sperren den Zutritt, 
HipHop hämmert und 
auf der zweiten Ebene 
klacken Holzkugeln: 
Barcelonas Avantgar¬ 
de balzt beimBil- 
lard.Die Mädchen 
sind durchgehend 
eine Augenweide. 



E ine Stadt wie eine Frau. 

Sie heißt Laura, trägt 
schwarze Locken und ein 
schwarzes Minikleid, das gera¬ 
de noch die Hüften wärmt. 
Laura bewacht die Telefonzen¬ 
trale einer Bar und blättert in 
einem Lehrbuch für höhere 
Mathematik. Laura kommt aus 
Andalusien und wohnt in Bar¬ 
celona. Heißes Blut und kühler 
Kopf, die moderne Spanierin 
boxt die Machos an die Wand. 
Laura sieht aus, als ob sie den 
ganzen Tag Flamenco tanzt, 
dabei widmet sich die 21 jähri¬ 
ge Siudentin hauptberuflieh 
den binomischen und sonstigen 
Rechenkünsten. Laura hat eine 
grundsolide katholische Aus¬ 
bildung genossen, am Fuß der 
alten Maurenburg Alhambra, 
in Granada. Jetzt teilt Laura 
Tisch und Bett mit ihrem novio, 
dem festen Freund. Sie denkt 
an Heirat, irgendwann, das 
hindert sie nicht, den Markt zu 
testen, mit aufmunternden 
Blicken nach links und rechts. 
Impulsiv und effektiv, roman¬ 
tisch und rational, Laura hat 
viele Gesichter. Darin gleicht 
sie der Stadt, die zu ihrer zwei¬ 
ten Heimat geworden ist, Bar¬ 
celona ist eine Frau, und diese 
Frau heißt Laura. Laura läßt 
sieh nicht leicht erobern. Sie er¬ 
wartet Geduld und Fingerspit- 
zengefühl, ein langsames Her¬ 
antasten, Wer hier plump 
hereinpoltert, rennt ins Leere. 
Wer 1 mwege geht, hier ein 
neugieriger Blick, da ein ver- 
b uinniel ter Nachmittag, ge - 
wannt alles. Von außen wirkt 
die Stadt spröde, fast abwei¬ 
send. Die Einfahrt über die Au- 
topista aus Richtung Norden, 
eine vierspurige Schneise, die 
brutal durch rote Wohnsilos, 
Abraumhalden und verhun¬ 
gertes Buschwerk bricht, er¬ 
nüchtert und fasziniert zu- 


* 

gleich: Bienvenido, Megapolis. 
Barcelona ist das industrielle 
Zentrum Spaniens. Türme aus 
Stahl und Glas bewachen don¬ 
nernde Ausfallstraßen. Die 
Volk s w : agen - Strategen h abe n 
einen Stützpunkt errichtet, 
7000 Consulting“ Experten 
planen die Zukunft. Barcelona 
kennt keine Siesta. Barcelona 
schuftet - jetzt für Olympia 
1092. Baumascl ii nen reißen 
die verbrannte Erde auf. Die 
Seeseite der City, früher eine 
Enttäuschung, wird durchge¬ 
stylt. Eine Promenade schlingt 
sich um das einstige Arbeiter¬ 
getto Barceloneta, auf einer 
Halbinsel, die Hafen und 
Strand trennt. Aufspülungen 
frischen den Sand auf, eine Mo¬ 
le mit Restaurants wetteifert 
mit der Croisette von Cannes. 
Das ist alles großartig, beinahe 
zu großartig. Ergriffen wan¬ 
dert der Besucher über die Pla- 
ca Paisos Catalans, den reno¬ 
vierten Vorplatz des Bahnhofes 
Sams. Laura blickt auch gerne 
vom Parque Guell hinunter auf 
die Stadt. Die spiegelnde Kera¬ 
mik der Aussichtsterrasse 
weckt Kinderträume: von 
kecken Monstern aus einer an¬ 
deren Zeit, Hier wacht der 
Geist der Stadt: ein Zwitter aus 
Dali und Dada, ein Possen¬ 
reißer um Mitternacht, Wie Al¬ 
frede Arriba, Der Architekt 
paart Ernst mit Unernst: Sein 
Network Cafe, vergraben unter 
der kalten Pracht des Boule¬ 
vards Diagonal (Nr. 616), er¬ 
trägt einen Globus aus dem 
Geographie unterrich t., wei ße 
Tischdecken und Monitore, die 
neben jeder Eßdeeke flackern. 
Für die Torres de Avila, das Lo¬ 
kal mas de moda, hat Arribas 
einen interstellaren Arabismo 
erfunden: einen wirklich völlig 
verrückten Stemenkreuzer, r e_ 
landet auf dem Berg Montjiuc. 
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Barcelona - Schamlos und cool 


M an trinkt Sekt unter 
dem Kup pel dom des 
Nick Havanna (Carrer de Ros 
sellö, 208), registriert aus ei¬ 
nem Augenwinkel die MTV- 
Clips auf dem Großbildschirm 
und konzentriert sich auf die 
Börsen nachrichteil., die ein 
Ticker ausspuckt. Man tafelt 
im ricktacktoe (Roger de 
tlö via, 40). Das Diner ist kost¬ 
spielig, von 100 Mark auf¬ 
wärts, die Entsorgung köstlich: 
Männer und Frauen erledigen 
ihre Bedürfnisse einträchtig 
nebeneinander in WC*Kabi¬ 
nen auf einer Empore, Kontra- 
[Hinkt zu Rohren und Marmor- 
pracht. Am Wochenende jobbt 
Laura in der Bar Sandor. Die 
Bar Sandor huldigt einem 
Jet-Set-Standard für Charter- 
Touristen: Mobiliar aus der 
Business-Lounge. Schlicht, 
dezent, blau und dennoch plü¬ 
schig. Kellner im Frack und 
reiche Kinder, die reiche Män¬ 
ner beeindrucken wollen. Ein 
blondes Mädchen, gelangweilt 
und ül jergewiehtig, liest Woh¬ 
nungsanzeigen vor Die Freun¬ 
din, brünett und schlank, be¬ 
trachtet ihre Fingernägel, 
lackiert in Perlmutt. "Da, 
schau, das ist günstig, an der 
Diagoria 1: z wei Radezimmer 
und nur 150.000 Pesetas.* Im 
Monat, versteht sich, gut 2200 
Mark. Braungebrannte Herren 
in gedeckten Zweireihern hö¬ 
ren zu. Die bekannte Schicki- 
micki-Nummer - manchmal 
jedoch, abhängig vorn Scheck¬ 
buch, mit einer Zusatznum- 
nier. Denn einige Mädchen 
sind, im Vergleich zu ihren Be- 

V 

gleitern. auffällig jung, hung¬ 
rig. stark geschminkt. “Chicas 
particulares - spezielle Mäd¬ 
chen . Liehe Mädchen und 
leichte Mädchen, eine Mi¬ 
schung, die anmacht. Die 
Frauen dieser Stadt verbergen 
hinter einer perfekt sitzenden 
Maske die Lust auf wilde 
(Genüsse. Interessiert schaut 
Senora Gemahlin, den Schopf 
gestutzt zum Bubikopf, einer 
Krieinhild zu, die sich von ei¬ 


nem ebenholzfarbenen Part¬ 
ner bearbeiten läßt. Senor Ge¬ 
mahl kontrolliert seine Biigel- 
falten. Derweil entwickelt sich 
auf der Bühne des Schau-Kei¬ 
lers Andalucia eine andalyri¬ 
sche Inszenierung der beson¬ 
deren Art: Kastagnetten und 
Penetrationen. Und das alles 
am Rand der Fußgängerzone 
Rani blas. Zustellnumnier 27. 
Was Papa und Mama Botiropp, 
die von Lloret rübermachen, 



nicht ahnen: Barcelona giert 
nach Erotik pur. Jede Nacht 
steigen sogenannte "Sexy Sho¬ 
ws . Dabei vollziehen die Ak¬ 
teure actuacinnes reales, reale 
Handlungen, Der Menschen¬ 
schlag in der Nord-Ostecke 
Spaniens hat sich nie viel um 
konservative Werte geschert. 
\\ ährend des heißen Sommers 
1936 jagten Revolutionäre die 
Normen und Mönche aus ihren 
Klöstern. Auch nach dem Sieg 
der Falangisten wagte sich der 
Generalissimus Franco nur un¬ 
gern in die aufsässige Stadt. 
Barcelona war ihm zu imperti¬ 
nent. Wie Laura: Sie weiß, was 
sie will, und sie nimmt, was sie 


will. Kompromißlos. Dieser 
Wesenszug hilft mancher Bar- 
celonesa, das Äußerste zu wa¬ 
gen, wenn es die Situation er¬ 
fordert. Mariluz muß einen 
Kredit abstottem, danach wol¬ 
len sie und ihr portugiesischer 
Freund Joaquim in Lissabon 
eine Kneipe eröffnen. Also fin¬ 
den die zwei nichts dabei, irn 
Andalucia Öffentlich das zu 
tun, wovon andere in ihren 
Schlafzimmern nur träumen. 


"Das Leben ist Kampf, hom- 
hre .sagt Mariluz.Erstaunlich 
viele Landestöchter, überwie¬ 
gend attraktiv, beweisen ihre 
Schauspiel- und sonstigen - 
Kunst Le in einem espectaculo 
pomogräfico. Conchita singt, 
steppt, strippt. Zum Höhe¬ 
punkt beschert sie einem Gast 
seinen privaten Höhepunkt, 
ohne Aufpreis. Hola! Das ist 
der richtige Moment, die Kam- 
bias Nr. 29 zu verlassen und 
endgültig in den Schoß von 
Barcelona einzudringen. Mo- 
nica hilft: Sie öffnet die Tür, 
wenn der Kundige den Weg 
zum Carrer de Sepulveda Nr. 
143 gefunden hal. Funktionale 


Pracht, im ersten Stock ein 
Messingschild neben einem po¬ 
lierten Summer: "BambüL 
Monica lächelt, die Kollegin¬ 
nen warten in einem Neben- 
raum. Das Bier kostet knapp 
20 Mark, alles weitere ist Ver¬ 
handlungssache. Auf den Sofas 
liegen Frotteetücher, Barcelo¬ 
na ist Sex. An der Ecke Carrer 
de Paris/Carrer de Viladomat 
stellt ein W iirfel aus verwitter¬ 
tem Beton, die Nummer 29L 
Ein Mann schiebt müde einen 
ausgefransten Feudel über 
graue Fliesen, resigniert. An 
seinem runden Schädel kleben 
fettige Strähnen. Die Tapete im 
Treppenhaus blättert. Eine 
Frau mit flachsheller Perücke 
empfängt in der achten Etage. 
Die gleichen Konditionen wie 
im Bambü. aber das Interieur 
ist gediegen. Ein junger Typ, 
frisch hereingeschneit aus dem 
Katalog Vogue pour 1 lumme, 
ordnet seine Frisur. Die 
Mädchen tuscheln. Eine 
manövriert Brüste, die Fellini 
den Verstand geraubt hätten, 
übereilte Acrylplatte. 

Am nächsten Morgen, sogegen 
zwölf Uhr, hebt ein I lerr mitt¬ 
leren Alters seine Trinkschale 
im Cafe de la Opera, Der Herr 
imitiert einen englischen Bör¬ 
senmakler. mit korrektem 
Jackett und Colonel-Schnauz-, 
wenn da nicht der putzige Zupf 
in den Nacken kräuselte. Der 
Colonel ist Dieter Meier, 
Sch weizer. (iolfs pieler und 
Sänger der innovativen Kapel¬ 
le Yellow. Dieter Meier fühlt 
sich wohl in Barcelona und er 
weiß warum: Tn Madrid sind 
die I jäden fünf Jahre zurück. 
Barcelona ist viel offener, le¬ 
bendiger, Hier sind viele Ein¬ 
flüssespürbar.“ Seine Begleite¬ 
rin Öffner leicht die Lippen, mit 
rotem Stift nachgezogen. '"Bar¬ 
celona war immer liberaler als 
Madrid 1 , sagt Herr Meier. 
Eben. Barcelona ist wie Laura. 
Laura und Barcelona: un amor 
de vida. Eine Liebe fürs Leben. 


Autor Dr. Rene Gratia ist dieser 
Stadt völlig verfallen, kennt sie 
in - und auswendig. 

Fotograf Maik Brodersen wurden 
die Filme knapp , 



Wer drin ist, ist drin - dieser Szeneslogan trifft auf das Network voll zu. 
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KunstundCuisineim Ramada Renaissance, Hamburg. Pavarotti singt im Derby park. 


HAMBURG 


LUCIANO PAVAROTTI - OPEN AIR 


ISTANBUL 


ZWISCHEN HAGIA SOPHIA & BLAUER MOSCHEE 


Vier architektonisch beein¬ 
druckende Gebäude ans dem 
Jahr 1922, jedes mit eigenem 
A { riuriK, verbunden durch 
glas überdachte Arkaden ma- 
dien das Ramada l Intel Istan¬ 
bul zu einem besonderen Ort. 
Mitten im alten Feil der Stadt 
gelegen, wenige Gehminuten 
vom großen Bazar, der Blauen 
Moschee und der Hagia 
Sophia, bietet es Komfort 
und orientalische Gourmet - 
Küche. Außerdem Jacuzzi, 
Babysitting, Sauna. Solari¬ 
um, Fitnesscenter und Pool. 
Ramada Ilote!Istanbul, 



Ordu CaddesiNo. 22 6, Lateli* 
34470 Istanbul^ Tel 00901/ 
5139300Fax 5126390. 


Ein exclusives Angebot des 
Ramada Renaissance Hotels 
in Hamburg verbindet das 
einzigartige Open Air Gast¬ 
spiel von Luciano Pavarotti 
im Derbvpark mit einer ! her- 
nachtung im Luxus-Doppel- 
z im m e r, V rü h st ii c k sh 11 ffe i. 
Begriißungseoektail und ein 
sechsgängiges Galamenü, von 


Chefkoch Günter Harms zu¬ 
bereitet. gehören ebenso zu 
diesem Arrangement wie die 
Konzertkarten und der Trans¬ 
fer. 755 Mark pro Person, Ein- 
zelzimmerzuschlag 80 Mark. 

Ramada Renaissance Hotel 
Hornburg, llroße Bleichen* 
2000 Hamburg 30* Tel. 
040/3*91 SO , Fax. 3491843L 



LONDON 


KLASSE & TRADITION 


Das Ramada Hotel London, 
vormals „The Berners" 4 , wur¬ 
de 1835 gegründet und be¬ 
herbergte vornehmlich den 
Landadel hei seinen Besu¬ 
chen in der Hauptstadt. Sein 
heutiger Glanz geht zurück 
auf das Edwardianische 
Zeitalter. Der wundervolle 
Marmor und der Stuck aus 


dem Jahre 1909 wurden über 
die Zeiten gerettet und liebe- 
voll restauriert. Britische 
Tradition spiegelt auch Her 
Afternoon Tea. in Her Lounge 
bei I larfenmusik gereicht. 
Ramada Hotel London , Ber¬ 
ners Street. London RIA 3BE. 
Telefon 0044/71/0361629 , 
Fax 5803972. 



Die Schwimmhalle des Ramada Hotels Wien, ein architektonischer Traum. 


WIEN 


ZWISCHEN OPER & SCHLOSS SCHÖNBRUNN 


Das Ramada Hotel Wien ist 
günstig gelegener Stützpunkt 
für die vielen Festivität ein die 
die alte Kultur starb Wien ge¬ 
rade im Mozart-Jahr dem Gast 


im [Jberm&ß zu bieten hat. 
Ramada Hotel Wien , Linke 
Wienzeile , l lllmannstr, 7 L 
1150 Wien* Tel . 0043/222/ 
S5048Q4, Fax 8504100. 


BARCELONA 


AN DER R A VI BL AS 

Auf Wunsch findet der Gast im 
Ramada Renaissance Hotel 
Barcelona PC. Telefax und 
Telefon mit privater Nummer 
auf seinem Zimmer vor. Bar¬ 
celona ist die Geschäftsmetro- 
pole Spaniens. Das Ramada 
liegt zentral an der Rainblas. 
Ramada Renaissance Hotel 
Barcelona , Ratnblas 111* 
08002 Barcelona* Tel . 0034/ 
3/3188200 , Fax 50/7776. 
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Sofie de la Croixfotografiert von Roy Stuart 
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Leidenschaft, 
Sinnlichkeit, 
Erotik? Ist das ein 
perfekter Körper 
oder ein Gesicht, 
das Lust und 
Zärtlichkeit 
zeigt? Sofies 
Gesicht kennt 
keine Scham, 
nur völlige 
Hingabe in 
der Liebe 
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Was gibt es Schwierigeres, 


als für die Frau des Herzens Wäsche zu kaufen . ein Mieden 


einen DH? Sweet Nothings, sie bedeuten soviel, sie machen es uns so schwer! 


von Hans Steinberg 


E ine Frau in gut gewählten Dessous 
ist um soviel aufregender, wie ein 
Steuerberater in einem gut gewählten 
Anzug langweiliger ist. Weshalb sich ge¬ 
meinhin auch kaum ein Mann darum 
sorgt, ob sein Steuerberater schwarze 
oder blaue Anzüge trägt. Beim Unten¬ 
drunter ihrer Frauen machen sich die 
Männer allerdings sehr wohl Gedanken. 
Nun hat der wohlmeinende aber vorsich - 
tigc Liebhaber irgendwo im Hinterkopf 
noch die Büstenhalter verbrennenden 
Emanzen der 70er Jahre und ist sich des¬ 
sen bewußt, daß Wäsche verschenken ei¬ 
ne heikle Sache ist. Ganz abgesehen von 
ziemlich eindeutigen Sachen, wie French 
Knickers, im Schritt offen ausgeführt, 
eßbaren Slips oder String-Tangas (Im 
Szene-Wortschatz „Zahnseide'" genannt, 
obwohl selten aus diesem edlen Stoff ge¬ 
fertigt), besteht auch bei wirklich schö¬ 
nen Stücken das Risiko mißverstanden 
zu werden. Die Beschenkte fragt sich: 
Was erw artet er von mir, daß er mir aus¬ 
gerechnet dieses Teil schenkt. Er fragt 
sich: Hoffentlich versteht sie den Gedan¬ 
ken hinter meinem Geschenk nicht 
womöglich falsch... 

Es gibt ja für jede Frau und jede Stim¬ 
mung die entsprechenden Dessous, von 
mädchenhaft, über herausfordernd oder 
zurückhaltend bis zum Baumwollripp, 
der besonders an einem strammen jun¬ 
gen Körper ganz erstaunliche Reize ent¬ 
wickeln kann. Das alles wohlgemerkt in 
den Augen der Männer. Aber wie hätten 
es denn die Frauen gerne? Ganz klar ge¬ 
ben F rauen natürlichen Materialien wie 
Baumwolle oder Seide den Vorzug. Bod- 
dics haben sie lieber als Ted dies. Und 
Höschen mit sehr weitgeschnittenen Bei¬ 


nen kommen nicht gar so gut an, weil sie 
leicht zum Ritzenklemmer werden. Bei 
BHs schätzen Frauen zuerstmal einhellig 
guten Halt, beim I löschen dagegen gibt 
es zw T ei streng ab gegrenzte Lager. Die ei¬ 



nen haben nichts dagegen, wenn der Slip 
so geschnitten ist, daß seine Konturen 
sich durch die Jeans abzeichnen. Das ver¬ 
leiht dem Po nämlich optisch mehr Pla¬ 
stizität, warum nicht mit den Pfunden 
wuchern? Die anderen dagegen wün¬ 
schen, daß das drunter völlig unsichtbar 
bleibt. Das läßt sich durch Schlüpfer ei¬ 
nes bestimmten Schnittes erreichen oder 
dadurch, daß der Schlüpfer einfach ganz 
weggelassen wird. 

Was aber ist bei alledem das Wichtigste? 
Die Frau der 90er Jahre ist sich aller sexu - 
eilen Freiheiten bewußt, trägt auch ger¬ 
ne, was diese Stunden schöner macht, 


aber will deshalb nicht von vorneherein 
für Freiwild gehalten werden. \ ielr 1 rau¬ 
en sagen sich, w enn wir es un> auch nicht 
leisten können, auf eine ' acht vor Saint 
Tropez unsere Sommer mit Champagn¬ 
ertrinken zu verbringen, so wollen wir 
doch wenigstens das Gefühl haben, wir 
wären jederzeit dafür gewappnet. Nur 
für den Fall, daß sich eine ( Jelegenheit er- 
gibt. Halten Sie es rtihitr für Eitelkeit, 
aber eine Menge Frauen, die kaum ein¬ 
mal Geld für Kleider aus Designer-Bou- 

€7 

tiquen ausgeben, haben eine Menge Spaß 
dabei ihren hart verdienten Wochenlohn 
für Dessous aus Satin und Seide auszuge¬ 
ben, Weil sie sich dabei ungeheuer weib¬ 
lich. begehrenswert und vor allem gut 
fühlen. Edle Dessous, ßodies und Mieder 
geben dem Ego nicht nur deshalb diesen 
gewaltigen Schub, weil sie sich toll an¬ 
fühlen. der Haut schmeicheln und fabel¬ 
haft geschnitten sind, sondern auch, weil 
ein kleines Ettiket eingenäht ist. das uns 
sagt, w as uns dieses süße Nichts w ert w ar. 
Außerdem sind die Zeiten, wo ein süßes 
Nichts nur etwas für zuhause w ar vorbei. 
Madonna sei Dank. Egal, ob BH. Bustiers 
oder seidenglänzende Mieder, es gibt sehr 
viel Schönes, das nicht nur drunter getra¬ 
gen werden kann. Für einen ersten Ver¬ 
such die Dame des Herzen zu beschen¬ 
ken, vielleicht genau die richtige Wahl. 
Bei manchen dieser Sachen wurde es sich 
nachgerade verbieten, sie drunter zu ver¬ 
bergen. Oder sollte firau. es vielleicht gera¬ 
de deshalb manchmal tun? 


Li l-Autor Hans Steinberg hat einen einmaligen 
Mißgriff beim Verschenken von Wäsche zum Anlaß 
genommen , herauszufinden, was Frauen denn 
nun wirklich wünschen. 
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BESTELLCOUPON 

Spezial-Sammler-Ausgaben sind sehr beliebt. 

Die abgebildeten Ausgaben bekommen Sie nur noch 
beim Verlag, Schreiben Sie den/die Titel auf den 
Coupon (odereine Karte} und bestellen Sie per Brief. 
Eine Ausgabe kostet DM 10,- inklusive Versandkosten 
und kommt im neutralen Umschlag zu Ihnen ins Haus. 


(bitte hier Titel eintragen) 

Der Betrag von DM 10,- je Exemplar liegt bei als«Ver- 
rechnungsscheck □ in Bar n 


Absender (Name, Vorname) 


(Straße, Hausnummer} 

(PLZ, Ort) 

Bestelladresse: Universal Media GmbH, 
Schillerstraße 7, D-8000 München 2 
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V V 


ZUM ERFOLG: DAS MESSER 


in Ende mancher beruflichen Karriere 
stehen eine satte Erfolgsbilanz, Falten 
und Tränensäcke. Der Anfang einer neu¬ 
en Karriere ist in diesen Fällen selten ei¬ 


chen wollten* 
Der Grund liegt 
bei den eigenen 
Geschlechtsge¬ 


ne persönliche Empfehlung, sondern das Messer eines kosme¬ 
tischen Chirurgen. Um sichtbare Stress-Folgen endgültig zu 
beseitigen, gehen müde Männer neuerdings zum SchÖnheits- 
Chirurgen, ln den USA nennt man das knallhart Erfolgs Ope¬ 
ration"'. Kosmetiksalons sind für den Mann von heute schon 
lange nicht mehr tabu. Geradezu zwangsläufig eroberte sich 
Mann nun auch.eine Domäne, die bisher ausschließlich weib¬ 
lich besetzt w ar: die Schönheitsoperation. Nicht daß die Män¬ 
ner den Frauen in Sachen Schönheit plötzlich Konkurrenz ma- 



nossen. Vor al¬ 
lem dann, wenn diese im Berufsleben nachdrangen* jung, dy¬ 
namisch. mit Macht und mit Hilfe des Flairs von Frische und 
Unwiderstehlichkeit, Reicht in solchen Situationen da- eigene 
Ego nicht ganz aus, begeben sich die Fiihrungskräfte in den 
späten Vierzigern unters Chirurgenmesser. Weg mit den Trä¬ 
nensäcken. weg mit dem Doppelkinn. Die Folgen vnn Stress 
und Konkurrenzkampf werden einfach weggeschnippelt oder 
weggespritzt. Heimlich, versteht sich. Zumindest in um-* ren 
Breitengraden, ln den Vereinigten Staaten sieht das janz 
anders aus. Dort nennt man das Kind '"ästhetische -tan kos¬ 
metische Behandlung, u Erfblgsoperation statt SchönJieirs- 
chirurgie. Die* Nachfrage ist groß und kommt überwiegend aus 



dem Lager der auf beruflichen Erfolnskurs programmierten 
Männer* Offen wird darüber diskutiert, in W irtsehaftsblättem 
ebenso wie in Wall Street-Journalen. Für plastisch-kosmeti¬ 
sche Chirurgie, angewandt bei Managern, w erden bereits Mil¬ 
li ardenheträge ausgegegeben, Karrieremänner wollen auch im 
reiferen Alter straff und gepflegt aussehen, Signal für Erfolg, 
Elan und Vitalität. Ein Businessman mit solchen äußeren Vor¬ 
zügen macht Konkurrenten und Kontrahenten kirre. Ist das 
Geschäftsleben auch noch so hart - nur keine Müdigkeit vor¬ 
schützen! Wer nicht mehr ganz frisch ist, muß sich zumindest 
den Anstrich von grenzenloser Spannkraft geben. Der Gang 
zum plastischen Chirurgen dient also nicht der Eitelkeit, son¬ 
dern einzig und allein der Wettbew erbsfähigkeit im Existenz- 








kämpf. In Deutschland wird 
dieser Gang noch zur gehei¬ 
men Kommando sache. In 
Amerika wird die Hinwen¬ 
dung des Karrieremannes 
zum „Erfolgsoperateur“ 
durch häufigen Job-Wechsel 
begünstigt. Das veränderte 
Erscheinungsbild fällt so 
weniger auf und erleichtert 
manchem den Entschluß zum neuen Image, Seit auch im deut¬ 
schen Management die Stühle immer häufiger gewechselt wer¬ 
den, steigt zwischen Kempten und Flensburg, Saarbrücken 
und Frankfurt/Oder die Nachfrage nach ästhetisch- 
plastischen Korrekturen in Praxen und Privatkliniken spezia¬ 
lisierter Arzte stetig an. Neben Industriellen und Wirtschafts¬ 
bossen kommen auch Künstler vor allem Schauspieler Eire 
jugendlicher Liebhaber muß sich heute schon mit 35 zum Fa¬ 
celifting entschließen, will er weiterhin in seinem Rollenfach 
bleiben, Die einzigen, die ihr Image wirklich nicht zu kümmern 
scheint, sind die deutschen Politiker Dabei hätte so mancher 
von ihnen es tatsächlich nötig, sich in die behutsamen Ilande 
eines versierten Operateurs zu begeben. 

Zwischen dem dreißigsten und fünfundsechzigsten Lebens¬ 
jahr kommen die Männer in die Sprechstunde des einschlägi¬ 
gen Chirurgen. Auf ihrer Wunschliste stehen Ober- und Unter¬ 
lidstraffungen an erster Position. Tränensäcke gleich aus¬ 
schweifender Lebenswandel - diese * 


genden Generation zeigen, daß sie hoch lange nicht zum alten 
Eisen gehören . Wer Millionen verwaltet, hat das nicht nötig. 
Das zahlenmäßige \ erhältnis Männer zu Frauen in den Praxen 
der Schönheitschinirgen liegt inzwischen bei zwei zu fünf mit 
ständig steigender Tendenz auf Seiten der Männer Das liegt 
unter anderem, zumindest in Amerika, an dem Boom der pla¬ 
stischen Chirurgie, mit ausgelöst durch die verfeinerten per¬ 
fektionierten Operationsmethoden. Viele der ästhetisch-pla¬ 
stisch verjüngten Patienten sehen nicht nur aus wie zehn Jahre 

jünger, sie fühlen sich 


Assoziation mag keiner auf sich sitzen 
lassen. Also wird meist schmerzlos und 



ambulant ein relativ unkomplizierter 
Eingriff vorgenoinmen, Ein wichtiges 
Kriterium übrigens für die Entschei¬ 
dung zu einem Eingriff. Viele Männer 
scheuen größere Aktionen wie Gesichts- 
Straffungen und Haiabautspaunungen. 
da diese sie längere Zeit außer Gefecht 
setzen würden, l nid wer mag sich das 
unter besagtem Erfolgsdruck schon lei¬ 
sten? Dabei können Männer, wegen ih¬ 
rer unelastischeren Hautstruktur. nach 
einem Lifting mit einem wesentlich 
dauerhafteren Effekt rechnen als Frau¬ 
en. Ein Eingriff reicht für mindestens 
zehn Jahre. Weitere beliebte, w enn auch 
sehe re Korrekturmaßnahmen: Nasen¬ 


korrekturen (im Alter neigt sich die Na¬ 
senspitze nach unten. Ein Signal des 
Verfalls also.) Haarinsel-Transplanta¬ 
tionen oder Haarlappen-Plastiken, um 
Geheimratsecken oder Teilglatzen zu 
verdecken. Trotz dieses Chirurgie - 
Trends bei Managern machen aber im¬ 
mer noch Mariner jüngeren bis mittleren 
Alters den Großteil der Patienten aus. 
Viele kommen schon kurz nach der Pu- 
bert ät Sie erhoffen sich durch die Kor¬ 
rektur äußerer Mängel eine Bewälti¬ 
gung ihrer Lebens- und Identifikations- 
probleme. Die aktiven Männer in den 
Führungspositionen. leitende Ange¬ 
stellte, Selbständige und mittlere Unter¬ 
nehmer, w ollen hingegen der nachdrän- 



auch so, Dennoch: Vor¬ 
sicht ist auf Patienten- 
seite immer noch gebo¬ 
ten! Besonders in 
Deutschland, Bundes¬ 
weit gibt es weniger als 
ein halbes Hundert er¬ 
fahrener spezialisierter 
Arzte, die sich aus¬ 
schließlich mit kosme¬ 
tischen Operationen 
befassen. Die besondere 
Erfahrung im Bereich 
kosmetischer Operati¬ 
on ist für den Patienten 
schwer zu erkennen. 
Wer sich also für einen 
verjiingenden Eingr t ff 
e n t scheiden mochte, 
steht vor einem großen 
Problem, Guter Rat ist 
teuer, schlechter Rat 
kommt noch teurer und 
hat im schlimmsten Fall 
unübersehbare Folgen. 
Aus einer Erfolgsopera¬ 
tion ist für manchen 
Sorglosen schon der Flop 
des Lebens geworden. 


Autor David Dahl sagte 
nach einem ehrlichen Blick 
in den Spiegel zu sich selbst; 
Wiedervorlage in frit h estens 
fünf Jahren! 








Schlußblende 


DER 


KANZLER 

HAT 


RUH, 
BONN 
HAT ZU 



24.06. bis 3). 08., 
parlamentarische 
Sommerpause in Bonn. Nicht, 
daß der Kanzler, die Minister und 
Abgeordneten nun alle für zwei 
Monate durchgehend dieBeine 
hochlegen, aber wer Urlaub machen 
will, ist gehalten es jetzt zu tun. 
Das gilt auch für die Verwaltungs¬ 
angestellten, Hausmeister 
und das Reinigungspersonal. 
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VORSCHAU 



OFFENBARUNG 

Kay Rothenburg fotografierte 
eine Frau mit ganz besonderer 
Ausstrahlung. Der nächste LUI 
zeigt die Schöne auch von vorne. 

DER LETZTE DER 
JAPANISCHEN 
COWBOYS 

Ein Mann und 24 Rinder, Sonny 
Esao Sato trotzt seinem Zeitalter 




DER SINNE 


Ein großes amerikanische Män¬ 
nermagazin machte Jeanette 
Dyrkiaer zu seinem Model des 
Jahres. Michael Ancher machte 
mehr aus ihr, er fotografierte die 
schöne Schamlose für IAJI... 


DER NÄCHSTE LUI 
ERSCHEINT AMI 
1 7. JULI 


Impressum 

LI 1 ist die deutschsprachige 
\ usgabe des großen europäischen MäninT- 
magazins. das in Paris unter Leitungv« m 

Daniel lilipuccfu 
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Erich PaulmiehL Maria Costa Pinto. Roswitha 
Pross, Volker Ruppreeht, Rainer Schilling. Travel 
Sports, StefanoSantori/BeauU Service 
International,HansSteinberg, Kurt Stoll Ihn 
Stuart, Swatch, Paolo Tallarigo/ Beauty Service 
International. Gerhard Vormwald, Bob W Üloughbv 

PRODUKTIONSLEITUNG 

Jochen Meier 

ANZEIGENLEITUNG 
! Dietmar Schreiber 

l niv ersal Media Verlas-Lfe-ell-ehaft itiid i. 

Schillerst raße *7.8000 Müncle n- 
Es gilt die Preisliste \r. 1 vom LLI991. 

LI I erscheint monatlich. 
Verkaufspreis DM 9 in kl, Mehrwertsteuer. 
Österreich 75 öS. Schweiz 9 sfr. 
Luxemburg225I.FR, I lolland 12HFL, 

Italien9000Lire,Spanien800 Pis. 
Jahresbezugspreis: Inland DM 96 
Ausland DM 102,20-Bestell ungen beim Verlag 
oder: DSB Abo-Betreuung, Kochendorfer Straße 40. 
Postfach I 163.7107 Neckarsulin. 

Vertrieb Inland: MZV, Breslauer Straße, 
D-8Ö57 Eching. Telefon (0 89) 3 19 00 66. 
Lithos: Repro Rudolph. A-4600 Wels. 

Druck: Iusch-Druck, A-7201 Ncudorfl. 

Wiederverwendung des Inhalts nur mit 
schriftlicher Zustimmung des Verlages 
gestattet. Für unverlangt eingesandte 
Manuskripte und Fotos keine Haftung. 

Dir Redaktion behält sich vor, 
Leserzuschriften zu kürzen. 

LL l © 1991 Editiones de Savanes-France 











berichtet nicht nur mit außergewöhn 

chen, EXKLUSIVEN REPORTAGEN aus aller 

Welt. High Society stellt auch die 

INTERESSANTEN DINGE vor, die Männer 
mögen. Zum Beispiel aus der AUTO- 
und COMPUTERTECHNIK. Und in jeder 
Ausgabe sind NATÜRLICHE hübsche 


MÄDCHEN, die sich vor den weitbesten 
Fotografen extra für Sie ausziehen. 
Wollen Sie dabei sein? Mit einem 
ABONNEMENT kommt High Soci-ety 
im neutralen U mschlag MONATLICH 
direkt ab Druckerei zu Ihnen! 




ABONNEMENT VORZUGSPREIS 

AUFTRAG 

Ich bin noch kein Abonnent, möchte aber HIGH SOCIETY zunächst für ein 
Jahr abonnieren. Statt 93,60 Mark erhalte ich den Abonnement-Vorzugs¬ 
preis von 78 Mark für 12 Ausgaben. Mein Abonnement verlängert sich 
automatisch, wenn nicht sechs Wochen vor Ablauf der Bezugszeit die Kün¬ 
digung beim Leser-Service vorliegt. Das Abonnement ist zahlbar nach 
Erhalt der Rechnung. Erfüllungsort ist München. Die Zustellkosten trägt 
der Verlag. 


Name, Vorname 


Straße, Hausnummer 


PLZ, Wohnort 


Telefon Datum Unterschrift 

Mir ist bekannt, daß ich diese Vereinbarung widerrufen kann, wenn ich innerhalb von 10 
Tagen eine Mitteilung an den HIGH SOCIETY-Leser Service, Postfach 1123, D-8057 
Eching, absende. Zur Fristwahrung genügt die rechtzeilige Absendung des Widerrufs. 


Datum 


Unterschrift 
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Tempest Vichts. Ir a dass by itself. 
Current exchange rates mähe Tempest 
Mts a special value. 


Tempest 84 Sky Lounge Motor Yacht 


jMftfT 

fr 

31m 















































